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ja, es hat wieder be-
gonnen dieses Jahr, und
nach der angenehmen
zeitweiligen Unterbre-
chung durch die unge-
wöhnliche Häufung der
Feier- und Brückentage
haben wir den gewohn-
ten Tageslauf wieder auf-
genommen. Und er un-
terscheidet sich kaum von
dem des Jahresendes: Die
Probleme sind immer
noch die gleichen. In kom-
munaler Hinsicht be-
schäftigen sich die Be-
wohner unserer Ortsteile
zum großen Teil mit den
wohl nie zur Zufrieden-
heit zu lösenden Ärger-
nissen, deren Beseitigung sie von
der Stadt und ihrer Verwaltung er-
warten. 

Da gibt es glücklicherweise eine
Möglichkeit, die auch die Landes-
hauptstadt ihren Bewohnern ein-
geräumt hat. Es gibt eine Internet-
seite, die vom Innenministerium ini-
tiiert worden ist – ein Angebot, an
dem sich Kommunen des Landes
beteiligen können und in dem auch
Potsdam ein Portal hat, auf dem

Sie melden können, „wo Sie ein In-
frastrukturproblem entdeckt haben:
gefährliche Schlaglöcher zum Beispiel
oder wilde Mülldeponien, unnötige
Barrieren für ältere oder behinderte
Menschen“, wie es auf der Startseite
beschrieben ist. 

Auf der Seite www.maerker.bran-
denburg.de erscheint die Liste mit
den derzeit 73 teilnehmenden Kom-
munen des Landes. Wenn Sie auf
Potsdam klicken, dann gelangen Sie
am Seitenende auf den Link zu einem
Formular, in das Sie den Ihnen auf-
gefallenen Missstand eintragen und,
wenn vorhanden, sogar auch ein
Foto einladen können. Der Bürger-
hinweis wird dann an den zustän-
digen Fachbereich weitergeleitet
und der Hinweisgeber über den Be-

arbeitungsstand infor-
miert. 

Die letzte Meldung war
bei Redaktionsschluss ein
Hinweis über parkende
Fahrzeuge in der Babels-
berger Straße, aus unse-
ren Ortsteilen wurde am
19. Januar über eine „wil-
de Mülldeponie“ in Grube
informiert. 

Vieles von dem, was
Bürger jeden Tag ärgert
und wo sie auf die Stadt
und ihre Verwaltung
schimpfen – was man in
den Ortsbeiratssitzungen
immer wieder erlebt –,
kann auf diesem Weg
schneller bearbeitet wer-

den. Allerdings natürlich: Vieles müss-
te auch gar nicht sein: Die „wilde
Mülldeponie“ in Grube zum Beispiel.
Den Müll muss ja jemand dort hin-
geschmissen haben…

Der maerker.brandenburg ist eine
sinnvolle Einrichtung, die tatsächlich
Bürgernähe verheißt. Was man nicht
bei allen elektronischen Verwaltuns-
verfahren, die uns mittlerweile im
Alltag begegnen, sagen kann. 

Rainer Dyk
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Oberbürgermeister Jann Jakobs hat
angesichts der Diskussion über feh-
lende Räume für Künstlerinnen und
Künstler sowie Kulturinitiativen
eine Zwischennutzung des Verwal-
tungsgebäudes des Rechenzen-
trums an der Breiten Straße, Ecke
Dortustraße in Aussicht gestellt.
Er werde die Kultur- und Kreativ-
szene zu einem Gespräch an seinem
Tisch einladen, kündigte Oberbür-
germeister Jann Jakobs an. 

„Ich nehme die Sorgen der Krea-
tivwirtschaft, von freischaffenden
Künstlerinnen und Künstlern sowie
der Kulturszene, die dringend nach
Räumen suchen, sehr ernst. Da ist
das Verwaltungsgebäude des Re-
chenzentrums zumindest zwi-
schenzeitlich ein möglicherweise

gutes Angebot“, sagte Oberbürger-
meister Jann Jakobs. „Das Büroge-
bäude wird Mitte des Jahres frei-
gezogen sein. Wir hatten zunächst
die Unterbringung der Fachhoch-
schule vorgeschlagen, was so nicht
zum Tragen kommt. Jetzt könnten
wir die Räume für eine Übergangs-
zeit Künstlerinnen und Künstlern
sowie kreativen Projektinitiativen
zur Verfügung stellen.

Ich beabsichtige, die Initiativen
unter Beteiligung des Sanierungs-
trägers zu einem Gespräch einzu-
laden, um die genauen Eckpunkte
zu vereinbaren.“ 

Ergebnis der Runde sollte es sein,
ein stimmiges Gesamtkonzept zu
erarbeiten, auf dessen Grundlage
das Bürogebäude temporär für die

Kunst- und Kulturszene bereitsteht.
Dazu könnte auch die Unterbrin-
gung einer sogenannten Coworking
Space für Freiberufler, Kreative oder
kleinere Startups gehören, die un-
abhängig voneinander agieren oder
in unterschiedlichen Firmen und
Projekten aktiv sind. 

Die Zwischennutzung stehe nicht
im Widerspruch zum Wiederaufbau
der Garnisonkirche, so Jakobs weiter.
Klar müsse aber auch sein, dass

das Gebäude freigeräumt wird,
wenn der Abriss tatsächlich erfor-
derlich werden sollte. Der Ober-
bürgermeister machte zudem deut-
lich, dass er davon ausgeht, dass
das Land so schnell wie möglich
den Flachbau freizieht, in dem der
technische Teil des Rechenzentrums
untergebracht ist. 

Das ist nötig, um die Plantage
und den Langen Stall weiterent-
wickeln zu können.

Garantieverlängerung?
Nach einer Inspektion bis 6 Jahre!

www.seelke.de  

Tel. 033201/21080
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Zeitweise ins Rechenzentrum
Rechenzentrum kann bis zum Abriss von Künstlern genutzt werden



Wenn am 11. Juli 2015 auf dem Kul-
turstandort Schiffbauergasse ein
Kreuz und Quer aus Gassen und
Winkeln, gesäumt von bunt schil-
lernden Erlebnisräumen, Zelten und
kleinen Bühnen entsteht, dann ist
die STADT FÜR EINE NACHT zum
Leben erwacht. Es sind Bewohner
auf Zeit, die der Stadt das Leben
einhauchen – Hochschulen, Wis-
senschaftler und Studenten, Künst-
ler, Galeristen und Museen, Vereine,
Initiativen und Aktive unterschied-
licher Professionen präsentieren
für einen Tag und eine Nacht, was
sie beschäftigt und in Bewegung
setzt. 

Für dieses Ereignis sucht die Lan-
deshauptstadt Potsdam Bewohner
aus den Bereichen Kunst, Kultur,
Wissenschaft und Kreativwirtschaft
und ruft ab sofort zum regionalen
Ideenwettbewerb auf. Bis zum 28.
Februar 2015 können sich kreative
Bewohnerinnen und Bewohner aus
Potsdam und dem Land Branden-
burg zum Einzug in die 24-Stun-
den-Stadt bewerben.

Gezeigt und präsentiert werden
sollen kreative, innovative und ver-
rückte Ideen, welche in verschie-

denen Aktionen
für die Besuche-
rinnen und Besu-
cher erlebbar ge-
macht werden, sie
zum Entdecken
und Staunen brin-
gen. Die Bewoh-
ner der STADT FÜR
EINE NACHT zei-
gen, was sie selbst
begeistert und la-
den ihre Gäste
ein, daran teilzu-
haben.

Gesucht wer-
den kreative Kon-
zepte, innovative
Ideen und zu-
kunftsorientierte
Gedanken, die
zum gemeinsa-
men Nachdenken
über die Stadt der
Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft anregen – auch zum Thema
der Jahreskampagne 2015 der Lan-
deshauptstadt „Potsdam bewegt“.

Die Bewohner haben die Mög-
lichkeit, sich einem breiten Publi-
kum zu präsentieren und die Stadt

in der Stadt zu einem Ort vielfältiger
Begegnungen zu machen. Wie in
den vergangenen Jahren wird es
das ganze Wochenende ein facet-
tenreiches Kulturprogramm und
verschiedene Aktionen bei freiem
Eintritt geben. 

Im Sommer 2014 kamen rund 25
000 Besucher in die Schiffbauer-
gasse, um bei diesem außerge-
wöhnlichen Event dabei zu sein.
Die STADT FÜR EINE NACHT ist eine
gemeinsame Veranstaltung der
Landeshauptstadt Potsdam, des
Hans Otto Theaters und der Kul-
tur- und Freizeitanlieger des Erleb-
nisquartiers Schiffbauergasse.

Einsendeschluss für die Teilnahme

am Ideenwettbewerb ist der 28.
Februar 2015. 

Eine Wettbewerbsjury aus Ver-
tretern der Landeshauptstadt Pots-
dam, der Kultur- und Kreativwirt-
schaft sowie Anliegern des Erleb-
nisquartiers Schiffbauergasse ent-
scheidet bis Ende März 2015 über
die ausgewählten Ideen. Bewer-
bungen sind ausschließlich mittels
Teilnahmeformular per E-Mail an
sfen@schiffbauergasse.de zu sen-
den. Das Formular und nähere In-
formationen zum Wettbewerb kön-
nen unter www.schiffbauergasse.
de/sfen oder www.potsdam.de/
schiffbauergasse abgerufen wer-
den.
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Bewohner für die „Stadt für eine Nacht“ gesucht
6. Auflage des 24-Stunden-Kulturmarathons in der Schiffbauergasse am 11. Juli 2015

Beseitigung von Wasserschäden, auch  Abrechnung
direkt mit Ihrer Versicherung,
Bautrocknung nach Neubau oder Sanierung,
Gerätevermietung zum Abholen in Fahrland

EXTRA DRY Entfeuchtungstechnik GmbH
Ketziner Straße 46, 14476 Potsdam (Fahrland)
Tel.: 033208 2130  mail: post@extradry-online.de

Fotos:  Marek Kucera
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Nach gut zwei
Jahren am neu-
en Standort hat

das Potsdam Museum
– Forum für Kunst und
Geschichte eine positive
Bilanz gezogen. „Im
neuen Museumsgebäu-
de Am Alten Markt ist
dem Museum ein
Quantensprung gelun-
gen: Die Besucherzah-
len konnten bereits in
den ersten Monaten
2012 verdoppelt wer-
den. Der stetige Anstieg
ergab von 2013 auf 2014
eine weitere Erhöhung
der Besucherzahlen auf
mehr als 31 000 Gäste,
sagt die Direktorin des Museums, Dr.
Jutta Götzmann. Durch die Kombi-
nation von Museum und Forum etab-
lierte das Haus ein umfangreiches
wissenschaftliches sowie stadt- und
museumsbezogenes Begleitpro-
gramm und verzeichnete im Jahr
2014 insgesamt 187 eigene sowie 67
Fremd- und Kooperationsveranstal-
tungen. „Diese sehr erfreuliche Ent-
wicklung zeigt, dass das Museum
mit seinem Konzept als Forum für
Kunst und Geschichte an diesem
Standort an Attraktivität sowohl für
Potsdamerinnen und Potsdamer als
auch für Gäste gewonnen hat, sagt
die Kulturbeigeordnete der Landes-
hauptstadt Potsdam, Dr. Iris Jana
Magdowski. Umfangreiche Vermie-
tungen zeigten außerdem, dass das
Museum als attraktiver Standort für
aktualitätsbezogene Programmfor-
mate gefragt ist. 

Seit der Eröffnung am neuen Stand-
ort hat das Potsdam Museum sieben
Sonderausstellungen zu Themen der

Stadt- und Kulturgeschichte gezeigt
und begleitend dazu sechs wissen-

schaftliche Kataloge herausgegeben.
Etliche Forschungs- und Digitalisie-

rungsprojekte konnten
initiiert werden. Hierzu
zählen die Digitalisie-
rung eines fotografi-
schen Konvoluts zu
Manfred Hamm, ein For-
schungsprojekt zu Carl
Gustav Wegener sowie
die Provenienzfor-
schung. Seit zwei Jahren
werden die Sammlun-
gen des Museums über
eine Museumsdaten-
bank digital erfasst, bis-
her sind 24 000 Objekte
aufgenommen.

Sein neues Domizil in
der historischen Mitte
der Stadt hatte das

Potsdam Museum im Sommer 2012
bezogen - im 300. Geburtsjahr Fried-
richs II.. Der Besucherandrang zur Er-
öffnungsausstellung im Alten Rat-
haus „Friedrich und Potsdam. Die Er-
findung (s)einer Stadt“ und das breit-
angelegte Begleitprogramm waren
groß. 2013 folgten mehrere erfolg-
reiche kunst- und kulturhistorische
Sonderausstellungen. Breite Resonanz
fanden die große Retrospektive des
Potsdamer Ehrenbürgers Siegward
Sprotte und die Ausstellung „Lebens-
werke“, die anlässlich des 10. Jahres-
tages des Brandenburgischen Kunst-
preises kuratiert wurde. Im September
konnte nach vierjähriger Vorbereitung
die Eröffnung der ständigen Ausstel-
lung „Potsdam. Eine Stadt macht Ge-
schichte“ gefeiert werden. Nach
zwanzig Jahren ist die mehr als 1000-
jährige Potsdamer Geschichte wieder
Bestandteil der Museumslandschaft.

Die hohe öffentliche Wahrneh-
mung des Potsdam Museums schlägt
sich seit 2012 auch unmittelbar auf
die Spendenbereitschaft und Dritt-
mittelförderung nieder. Insgesamt
konnte das Museum durch Spenden,
Sponsoring und Zuwendungen einen
Gesamtbetrag von 320 000 Euro ein-
werben, 50 000 Euro verdankt das
Museum allein dem Engagement
seines Fördervereins. Eine weitere fi-
nanzielle Unterstützung des Vereins
floss in Restaurierungen wertvoller
Sammlungsobjekte sowie in Ankäufe
und Schenkungen. Auch am Ausstel-
lungs- und Veranstaltungsprogramm
beteiligt sich der Förderverein des
Potsdam-Museums aktiv.

Laut Museumsdirektorin Dr. Jutta
Götzmann führte das Vertrauen der
Potsdamer Bürger in sein städtisches
Museum seit August 2012 zu 163
Schenkungen mit 9162 Objekten.

Potsdam Museum 
mit Besucherzuwachs 

Nach zwei Jahren im Alten Rathaus
zieht das Museum eine positive Bilanz

täglich ab
11.30 Uhr geöffnet

Am Rehweg 22 · 14476 Neu Fahrland
direkt an der B2 · im Norden Potsdams

Tel.: 033208/2 24 91 · Fax: 033208/2 24 92w
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Eröffnungsausstellung „Friedrich und Potsdam. Die Erfindung
(s)einer Stadt“, August 2012   Foto: Michael Lüder

Kinderworkshop anlässlich der
Ausstellung „Lebenswerke. 
Stötzer/Förster/Heisig/Grzimek
/Metzkes /Paris“, 2013
Foto: Ute Meesmann
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Rückblick 2014
Im Jahr 2014 beteiligte sich das

Potsdam Museum mit mehreren Aus-
stellungen an wichtigen historischen
Jahrestagen: Anlässlich des Beginns
des 1. Weltkrieges vor 100 Jahren
zeigte das Haus die Sonderausstel-
lung „Zu Hause im Krieg – Im Krieg
zu Hause. Potsdam und der Erste
Weltkrieg“. Im Fokus standen hierbei
die Verknüpfung von „Heimat und
Front“ in Bezug zur Stadt Potsdam.
Die Ausstellung „Stadt-Bild/Kunst-
Raum. Entwürfe der Stadt in Werken
von Potsdamer und Ost-Berliner
Künstlerinnen und Künstlern (1945-
1990)“, die das Potsdam Museum
gemeinsam mit dem Zentrum für
Zeithistorische Forschung Potsdam
anlässlich des 25. Jahrestag des Mau-
erfalls präsentierte, war eine breit-
angelegte Retrospektive von Stadt-
landschaften. Die vielen eigenwilligen
Blicke auf den Alltag und die Lebens-
wirklichkeit im Staatssozialismus zo-
gen bislang 4200 Besucher an. Die
erfolgreiche Ausstellung wurde um
zwei Wochen verlängert. „Sie zählt

gemeinsam mit der Ausstellung zu
Carl Blechen und Carl Gustav Wege-
ner, die 7200 Besucher verzeichnete,
zu den erfolgreichsten des zurück-
liegenden Jahres“, so die Museums-
direktorin.

Auch im Jahr 2014 erhielt das Mu-
seum zahlreiche wichtige Schenkun-
gen. Stellvertretend nennt die Mu-
seumsdirektorin den fotografischen
Nachlass von Roger Drescher, Gemäl-
de der Potsdamer Künstler Stephan
Velten und Barbara Raetsch, eine um-
fangreiche Potsdam-Dia-Sammlung
von Hubert Globisch, ein Husaren-
attila von Max Zech sowie Grafikbe-
stände des Privatsammlers Siegfried
Grauwinkel.

Seit 2014 etablierte sich das Pots-
dam Museum auch als kultureller
Ort der außerschulischen Bildung.
Die museumspädagogische Vermitt-
lung setzt ihren Schwerpunkt auf
die Kooperationen mit Grund- und
weiterführenden Schulen Potsdams
und orientiert sich an den Lehrplänen

des Unterrichts. „Der Dortu-Workshop
zur Revolution 1848/49 war ebenso
ein Glanzpunkt der museumspäda-
gogischen Arbeit wie die szenische
Lesung mit der Kinderbuchautorin
Caroline Flüh“, sagt Dr. Jutta Götz-
mann.

„Dass das Potsdam Museum auch
als Museumspartner mit wissen-
schaftlichem Profil anerkannt ist, be-
legen Kooperationen mit musealen
und akademischen Einrichtungen“,
so Götzmann. 2014 erfolgte die Zu-
sammenarbeit mit der Stiftung Fürst-
Pückler-Museum Park und Schloss
Branitz, der Universität Konstanz,
Kultureinrichtungen in Luzern und
dem Zentrum für Zeithistorische For-
schung Potsdam.

Ausblick 2015

Zum Ausblick auf das Jahr 2015
sagt die Museumsdirektorin: „Das
Potsdam Museum setzt im Sonder-
ausstellungsbereich  den Schwer-
punkt auf thematische Projekte und
Personalausstellungen. Ab Februar
wird der Potsdamer Landschaftsmaler
Hubert Globisch mit Arbeiten auf
Papier vorgestellt, parallel dazu sind
zeitgenössische Porträts von Sibylle
Wagner zu sehen. Unter einem kul-
turgeschichtlichen Blickwinkel wer-
den die Werke des Potsdamer Eh-
renbürgers Werner Nerlich sowie des
Grafikers Walter Bullert gewürdigt.
Auf das historische Datum 1945 neh-
men zwei Ausstellungsprojekte Be-
zug, eines davon unter dem Titel ‚Pro-
jekt: Spurensicherung 1945‘ als lan-
desweites Schülerprojekt unter Vor-
sitz des Museumsverbandes Bran-
denburg.“ 

Wichtige Ziele für 2015 sieht Jutta
Götzmann in der Wiederaufnahme
der museumseigenen Schriftenreihe,

in der Herausgabe eines Museums-
führers und in einer Homepage, die
den Ansprüchen eines modernen
Museums- und Veranstaltungshauses
entspricht. 

Die besonderen kulturpolitischen
Aufgaben formuliert die Kulturbei-
geordnete Dr. Iris Jana Magdowski
wie folgt: „Die positive Entwicklung
des Potsdam Museums ist in den
letzten Jahren unübersehbar. Ich freue
mich vor allem über die besondere
Qualität der Ausstellungen und Ver-
anstaltungen und die hohe Akzeptanz
in der Bevölkerung. Die Unterbrin-
gung des wertvollen Sammlungsbe-
standes liegt mir besonders am Her-
zen. 2015 wird für das Potsdam Mu-
seum die notwendige Entscheidung
über einen langfristigen Depotstand-
ort zu treffen sein.“ 

Sonderführung für Blinde und Sehbehinderte am Potsdamer Stadt-
modell, Januar 2014 Foto: Ute Meesmann Oberbürgermeister Jann Jacobs

bei der Eröffnung der Ausstellung
„Carl Blechen und Carl Gustav
Wegener Im Dialog. Romantik
und Realismus in der Land-
schaftsmalerei“, März 2014

Foto: Michael Lüder
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Vor knapp einem Jahr beauftragte
die Stadtverordnetenversammlung
der Landeshauptstadt Potsdam ein
Konzept für ein gemeinsames Mu-
seumsticket für das Potsdam Mu-
seum, das Naturkundemuseum
Potsdam, das Filmmuseum Pots-
dam und das Haus der Branden-
burgisch-Preußischen Geschichte
zu entwickeln. In den vergangenen
Monaten haben sich die Akteure
mit Unterstützung des Bereichs
Öffentlichkeitsarbeit/Marketing der
Landeshauptstadt Potsdam abge-
stimmt. 

Ab 11. Januar 2015 ist die MUSEUM
Kombikarte in den vier Museen der
Historischen Innenstadt erhältlich.

Die Vorteile für die Besucher der
Museen liegen auf der Hand: Mit
der Kombikarte kann der Muse-
umsbesucher innerhalb eines Jahres
jedes einzelne der vier Museen be-
suchen.

In den Ausstellungen der vier
Museen erwarten ihn über 10.000
Ausstellungsobjekte aus Film, Ge-
schichte, Kunst und Natur aus Pots-
dam, Brandenburg und der Welt.
Die Kombikarte gilt jeweils für einen
Erwachsenen und zwei Kinder zu
dem günstigen Preis von 12 Euro.

Die Museen in Potsdams histo-

rischer Mitte wollen mit der Kom-
bikarte „die Lust auf Museen“ für
alle Generationen, für Potsdamer
und Touristen aus nah und fern
stärker fördern. Sie sehen sich nicht
nur der historischen Rückschau ver-
pflichtet, sondern verbinden diese
mit aktuellen Themen. Damit lassen
sie die Besucher Zusammenhänge
begreifen, sensibilisieren zur inter-
aktiven Auseinandersetzung mit
gegenwärtigen Inhalten und wollen
erlebnisorientiert unterhalten. Die
Sammlungen der vier Museen bie-
ten dafür einen enormen Fundus,
neue Ausstellungsformen und der
Einsatz moderner Technik unter-
stützen dieses Anliegen. Familien-
und Gastausstellungen erweitern
den Blickwickel von Potsdam, über
Brandenburg in die ganze Welt.

Die neue Kombikarte für die vier
Museen in der Historischen Innen-
stadt ist in den vier Museen und
den Verkaufsstellen der Potsdam
Tourismus Service GmbH erhält-
lich.

Das Kombiticket soll zunächst
für zwei Jahre erprobt werden. Ab
2017 soll mit dem Museum Barbe-
rini ein zusätzlicher Partner ge-
wonnen werden.

Aktuell erwarten die Besucher fol-
gende Ausstellungen in den jewei-
ligen Häusern:

FILMMUSEUM POTSDAM 
Breite Straße 1 A,14467 Potsdam 
Di – So 10 –18 Uhr 
Ständige Ausstellung „Traumfabrik.
100 Jahre Film in Babelsberg“
Familienschau „Die Abenteuer des
jungen Marco Polo“
Foyer „Verteidigung des Alltags.
Der Regisseur Hermann Zschoche“

HAUS DER BRANDENBURGISCH-
PREUßISCHEN GESCHICHTE 
Am Neuen Markt 9, 14467 Potsdam 
Di – Do 10 – 17 Uhr 
Fr – So und Feiertage10 – 18 Uhr 
Ausstellung „Land und Leute. Ge-
schichten aus Brandenburg-Preu-
ßen“

NATURKUNDEMUSEUM POTSDAM 
Breite Straße 13, 14467 Potsdam 
Di – So 9 – 17 Uhr 
Ausstellung „Tierisches Leben im
UNESCO-Welterbe“
Biologische Vielfalt in den Parks
und Gärten der Landeshauptstadt
Potsdam

POTSDAM MUSEUM – FORUM FÜR
KUNST UND GESCHICHTE 
Am Alten Markt 9, 14467
Di, Mi, Fr 10 – 17 Uhr 
Do 10 – 19 Uhr 
Sa, So 10 – 18 Uhr
Ständige Ausstellung „Potsdam.
Eine Stadt macht Geschichte“.

Fotos: Landeshauptstadt
 Potsdam/Ulf Böttcher (2),

HBPG/Hagen, NKM Potsdam

Vier Museen mit einem Ticket
Museen in der Historischen Innenstadt präsentieren gemeinsames Museumsticket
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Die Biosphärenhalle der Lan-
deshauptstadt Potsdam soll
ab dem Jahr 2018 eine neue,

attraktive Nutzung erhalten. Ent-
sprechende Ergebnisse einer Mach-
barkeitsuntersuchung zur Zukunft
der Halle haben Matthias Klipp, Bei-
geordneter für Stadtentwicklung,
Bauen und Umwelt, sowie die Ge-
schäftsführer der Entwicklungsträ-
ger Bornstedter Feld GmbH, Horst
Müller-Zinsius und Bert Nicke, ge-
meinsam mit Frank Barkow vom
Architekturbüro Barkow und Leibin-
ger vorgestellt. Favorisiert werden
laut Studie zwei Varianten der künf-
tigen Entwicklung der Halle, in der
seit dem Ende der Bundesgarten-
schau eine künstliche Tropenwelt
untergebracht ist: Ein Interessen-
bekundungsverfahren zum mögli-
chen Verkauf beziehungsweise die
Entwicklung eines Haus-in-Haus-
Konzeptes mit Gesamtschule, Sport-
halle und Jugendfreizeiteinrichtung. 

„Die Studie zeigt uns einen Weg,
wie die Halle erhalten und der Stand-
ort auch zukünftig attraktiv gestaltet
werden kann“, sagte Matthias Klipp,
Beigeordneter für Stadtentwicklung,
Bauen und Umwelt der Landes-
hauptstadt. „Wir werden nun die
Stadtverordneten im Hauptaus-
schuss und die Bürgerinnen und
Bürger in einer öffentlichen Veran-
staltung im Februar über die Ergeb-
nisse der Studie informieren“, so
der Beigeordnete weiter. 

Die Stadtverwaltung hat den
Stadtverordneten die Machbarkeits-
studie vorgelegt und schlägt nun
entsprechend den Ergebnissen vor,

ein Interessenbekundungsverfahren
zum Verkauf der Halle durchzufüh-
ren. Zugleich soll die Realisierbarkeit
zum Bau einer Schule mit Sporthalle
und Jugendfreizeiteinrichtung in-
nerhalb der Halle weiter untersucht
werden. Dafür soll noch in diesem
Jahr über einen Zeitraum von ma-
ximal sechs Monaten ein Interes-
senbekundungsverfahren durchge-
führt werden. Angefordert werden
unter anderem ein Nutzungskon-
zept, die Verpflichtung zum Erhalt
des Baukörpers für mindestens 15
Jahre sowie der Ausschluss von
Groß- und Einzelhandel als Nutzung.
Gewünscht ist zudem ein Konzept,
das verträglich mit den nahen
Wohngebieten ist. Nach Vorlage des
Ergebnisses Ende des Jahres wird
das Konzept als Variante mit dem
Haus-In-Haus-Konzept einer Schule
mit Sporthalle verglichen. 

Bert Nicke, Geschäftsführer der
Entwicklungsträgers Bornstedter
Feld GmbH, sagte: „Das Bauwerk
hat für den Volkspark und das ge-
samte Bornstedter Feld eine zentrale
Bedeutung. Daher wollen wir eine
behutsame Umnutzung der Halle
durchführen. Mit den Vorschlägen
ist ein Weg gefunden worden, die
ohnehin im Bornstedter Feld erfor-
derlichen Infrastrukturmaßnahmen
und die Nachnutzung der Halle kon-
zeptionell und wirtschaftlich mit-
einander zu verbinden. Eine nach-

haltige Nutzung des Hauses kann
somit gelingen.“

Die Machbarkeitsstudie/Varian-
tenuntersuchung zur Nachnutzung
der Biosphäre ist im Auftrag der
Landeshauptstadt durch das Inge-
nieurbüro „Drees & Sommer“, die
Wirtschaftsprüfer „Domus Revision
AG“ sowie das Architektur- und Pla-
nungsbüro der Biosphären-Halle
”BarkowLeibinger“ erstellt worden.
Zu untersuchen waren die folgenden
fünf Varianten: 

1. Tropenhalle erhalten und mo-
dernisieren

2. Verkauf an private Investoren
mit der Bindung, das architektonisch
bedeutsame Haus mindestens 15
Jahre zu erhalten und ohne kom-
munale Zuschüsse zu betreiben

3. Das Haus mit sozialer Infra-
struktur wie Kita, Jugend- und Se-
nioreneinrichtungen umzubauen

4. Umbau zum Haus-in-Haus-Kon-
zept mit Gesamtschule, Sporthalle
und Jugendfreizeit

5. Abriss der Halle und Verkauf
der Flächen.

Hintergrund der Überlegungen
ist der seit Jahren defizitäre Betrieb
der Tropenhalle, derzeit müssen jähr-
lich mehr als 1,5 Euro Zuschuss an
die städtische Betriebsgesellschaft
überwiesen werden. In der Studie
wird empfohlen, drei Varianten vor-

erst nicht weiter zu verfolgen: Dazu
gehört die Variante Abriss ebenso
wie die Variante der Fortführung
des Betriebes als Tropenhalle. Letz-
teres würde Modernisierungskosten
von 7,4 Millionen Euro sowie jährli-
che Zuschüsse von mehr als 1,5 Mil-
lionen Euro von der Landeshaupt-
stadt bedeuten. Auch von der Inte-
gration allein sozialer Infrastruktur
wie Kindertagesstätte und Senio-
renfreizeit in die Halle wird abge-
raten.
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Anders als in der Naturwis-
senschaft, setzen sich in Po-
litik und Geschichte immer

wieder Begriffe durch, die eigentlich
nur Interpretationen bezeichnen.
Der „Kalte Krieg“ ist ein  solcher,
ein grober polemischer Zusammen-
schluss nicht kriegerischer Aktivi-
täten der beiden einstigen, sich
diametral gegenüber gestanden
habenden Gesellschaftssysteme.
Auf nahezu allen politischen, wirt-
schaftlichen, kulturellen und ge-
sellschaftlichen Ebenen hatte das
eine versucht, dem anderen nicht
schlicht das Wasser abzugraben,
sondern seine Auflösung zu beför-
dern. 

Nicht  miteinbezogen in das Sy-
nonym „Kalter Krieg“, wurden die
„heißen“ Stellvertreter- Kriege, weil
so der Frage der Schuld an Millionen
Toten dieser Kriege ausgewichen
werden konnte. Die Bezeichnung
„Kalter Krieg“, die namentlich vom
britischen Schriftsteller und Jour-
nalisten George Orwell aus dem
Artikel „You and the Atomic Bomb“
in der  „Tribune“ vom 19. Oktober
1945 stammt, klang für beide Seiten
besser als „Hetze“, oder „Schlamm-
schlacht“. Mit dem Begriff  „Psy-
chologische Kriegsführung“ konn-
ten 1945 nur wenige etwas anfan-
gen. Und wenn die Aktivitäten der
Geheimdienste, wie es bei James
Bond heißt, die „Lizenz zum Töten“
hatten, führten die Dienste beider
Lager zudem doch einen „kleinen
Heißen Krieg“, der aber nicht für
die Historie zählt, weil er eben ge-
heim war.

So gesehen, wäre der Terminus
„Ost-West-Konflikt“ ein besserer
als das Synonym gewesen, ein op-
timistischerer, weil man Konflikte
lösen kann. Kriege, auch wenn sie
noch so kalt sind, kann man nur
gewinnen oder verlieren. Der Ge-
winner des Kalten Krieges, von dem
wir sprechen, war der Westen. Und
heute? Kann man bei dem offenbar
initiierten Ost-West-Konflikt von
einem wieder auferstandenen Kal-
ten Krieg sprechen, wenn es sich
doch nicht um einen Konflikt zweier

Gesellschaftssysteme handelt?

Charta von Paris 1990

In der Charta von Paris für ein
neues Europa wurde am 21. No-
vember 1990 der Kalte Krieg für
beendet erklärt. Das Dokument
dieser KSZE-Sondergipfelkonferenz
unterschrieben 32 Staaten Europas
sowie die USA und Kanada.

Der „Warschauer Vertrag“, der
Militärblock des Ostens, löste sich
1991 auf. Als Datum für die offizielle
Auflösung der Sowjetunion gilt der
26. Dezember 1991. Eine Auflösung
der North Atlantic Treaty Organi-
zation wurde nicht beschlossen.
Die NATO ließ verlauten,  

ihre Mitgliedsländergrenzen in

Europa nicht weiter nach Osten zu
verschieben. Was sind heute Ver-
träge und internationale Konferen-
zen an sich wert? Was waren sie
es gestern? 

Die Konferenz von Jalta
1945

Der Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika, Franklin D.
Roosevelt, der britische Premiermi-
nister Winston Churchill, der Vor-
sitzende des Rates der Volkskom-
missare der Sowjetunion, Josif Sta-
lin, geben am 11. Februar 1945 eine
gemeinsame Erklärung ab.

„(…)Wir haben die militärischen
Pläne der drei alliierten Mächte zur
endgültigen Besiegung des ge-

meinsamen Feindes besprochen
und festgelegt. Während der Kon-
ferenz haben sich die militärischen
Stäbe der alliierten Mächte in täg-
lichen Verhandlungen gegenseitig
ausgesprochen und eine zeitliche
und materielle Koordinierung noch
kräftigerer Schläge unserer Armeen
und Luftwaffen gegen das Herz
Deutschlands … festgelegt. (…)“

Eigentlicher Konferenzsinn ist
das Abstecken der Interessensphä-
ren nach dem Krieg, die Grenzkor-
rekturen Polens und der Machtan-
spruch Großbritanniens auf dem
Balkan. Die Behandlung Deutsch-
lands nach dem Krieg, bisher noch
kontrovers diskutiert, wird klarer.
Stalin ist gegen eine Beteiligung
Frankreichs an der Kriegsbeute, da
die Grande Nation so gut wie nichts
zum Siege beigetragen habe. Der
Hauptkonflikt in Jalta wird zwischen
Stalin und Churchill ausgetragen.
Der Premier hatte dem Generalis-
simus schon wenige Wochen nach
Hitlers Überfall auf die Sowjetunion
Hilfe angeboten. Jedoch gingen die
Meinungen bald auseinander, da
Churchill in London eine polnische
Exilregierung gebildet hatte und
Stalin an der Grenzziehung des
Paktes mit Hitler festhalten will,
was die Exilpolen ablehnen. Jene
Grenze, benannt nach dem ehe-
maligen britischen Außenminister
George Curzon (Curzonlinie), war
1919 als Ergebnis der Friedensver-
träge von Versailles festgelegt wor-
den. Polen hatte allerdings 1920
die Sowjetunion überfallen und
diese Grenze der ganzen Länge
nach 150 km nach Osten verscho-
ben. Nun hatte Stalin sich sein Ter-
rain zurückgeholt, dazu Bessarabien,
Litauen, Lettland und Estland. 

Die Westmächte 
schockiert

Am 26. Mai 1942 war das bri-
tisch-sowjetische Bündnis formell
für die Anti-Hitler-Koalition der
„Großen Drei“ besiegelt. Das Ver-
hältnis zwischen Roosevelt und

Von Jalta bis Potsdam • Der Beginn des Kalten Krieges vor
dem Ende des Zweiten Weltkrieges (Teil 1)

Die Konferenz von Jalta im
Februar 1945

Erste Risse in der Anti- Hitler- Koalition, Pläne zur 
Neuordnung der Welt vor 70 Jahren.  

von Hans Groschupp

Churchill, Roosevelt und
Stalin in Jalta 1945,
 dahinter die Außen -
minister Eden, Stettinius
und Molotow
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Stalin galt Dank des Lend-Lease-
Abkommens über die Lieferung von
Kriegsmaterial an die Sowjetunion
als entspannter.

Nun war Stalin über die Nichter-
öffnung der versprochenen zweiten
Front verärgert. Sein Außenminister
Molotow schockierte Churchill und
Roosevelt mit der Möglichkeit, mit
Hitler einen Separatfrieden ab-
schließen zu können. Dass Roosevelt
sofort einlenkte und eine Invasion
noch vor Dezember 1942 ankündigt,
erklärt sich aus den bekannt ge-
wordenen Briefen Mussolinis und
den Bemühungen Franz von Pa-
pens. Der Duce schlug Hitler ein
Bündnis mit Stalin vor und von Pa-
pen, der Botschafter in der Türkei
war, bemühte Ankara bereits um
Verhandlungen zwischen der Sow-
jetunion und Deutschland. Am 8.
November 1942 landeten dann die
Westalliierten unter britischer Füh-
rung in Nordafrika, was Stalin aber
zu wenig war und ihn dazu veran-
lasste, dem Treffen der Alliierten
am 14. Januar 1943 in Casablanca
enttäuscht fernzubleiben. 

In Casablanca wurde die Eröff-
nung der zweiten Front in Europa
erneut verschoben, auf 1944. Im
Dezember 1943 kommen dann die
„Großen Drei“ erstmals in Teheran
zusammen. Nun wollte sich Chur-
chill primär auf Operationen auf
dem Balkan festlegen und die In-
vasion in Frankreich, mit dem Deck-
namen „Overlord“, erneut verschie-
ben, was Stalin explodieren ließ,
da man ihn schon nicht in die Ver-
handlungen mit Italien, das Mus-
solini abgesetzt und Deutschland
den Krieg erklärt hatte, miteinbe-
zogen hatte.

Italien werde zum Interessenge-
biet des Westens gehören, gaben
Roosevelt und Churchill zu verste-
hen. In Teheran drückte Stalin dann
durch, dass „Overlord“ im Mai 1944
stattzufinden habe. 

Polens Grenzen und die
Aufteilung Deutschlands

Als sich die Großen Drei zusam-
men mit dem groß gewachsenen
General de Gaulle Anfang Februar
1945 in Jalta treffen, der D-Day
hatte mit nochmaliger Verzögerung
am 6. Juni 1944 stattgefunden, ha-
ben die Amerikaner gerade mit
nicht unerheblichen Verlusten einen
deutschen Panzerangriff in den Ar-
dennen pariert. Die Rote Armee
steht an der Oder. Damit hat Stalin
die bessere Position.

Die Konferenz im Liwadia-Palast
in Jalta, der ehemaligen Sommer-
residenz des russischen Zaren, be-
ginnt am 6. Februar mit einem
Eklat. Stalin erklärt Churchill und
Roosevelt:

„Ich fordere die Anerkennung der
jetzigen polnischen Regierung (Lu-
blin-Komitee). Sie ist mindestens
so demokratisch wie die von Ihnen
gestützte provisorische Regierung
in Frankreich unter de Gaulle.(…)“
Die Exilregierung in London be-
zeichnete die Lublin-Polen als Ver-
brecher und Banditen.

Die Konferenz wird auf den
nächsten Tag verschoben und droht
zu scheitern. Aber noch am gleichen
Tag schreibt Churchill Stalin einen
Brief und versichert ihm, dass Polen
zur Einflusssphäre Moskaus gehö-
ren werde. Danach wird die Auf-
teilung Deutschlands erörtert.

Grundlage für Roosevelt ist der
Plan seines Finanzministers Henry
Morgenthau, der u.a. die völlige
Vernichtung der deutschen Indus-
trie, Ostpreußen und Schlesien Po-
len zuschlägt, das Saarland und
linksrheinische Gebiete Frankreich,
ein internationales Mandat über
die Nordseehäfen sowie zwei de-
zentrale deutsche Reststaaten mit
reiner landwirtschaftlicher Produk-
tion vorsieht. Churchill stimmt zu-
nächst zu. Seit Teheran 1943 hatte
sein Aufteilungsplan so ausgese-
hen: Vor allem soll Preußen von
Deutschland abgetrennt werden.
„Die Süddeutschen allein werden
keinen neuen Krieg beginnen“.
Dann soll eine Donau-Föderation
aus Süddeutschland, Österreich

und Ungarn
gebildet wer-
den. Aber
schon wenige
Tage später las-
sen Roosevelt
und Churchill
den Morgen-
thauplan fal-
len. Grund: Der
amerikanische
Außenminister
Cordell Hull
nennt diesen
„ein Verbre-
chen gegen die
Zivilisation“.
Der Plan würde
Deutschland
zum Armen-
haus der Welt
machen und
der amerikani-
sche Steuer-

zahler müsste Deutschland vor dem
Verhungern bewahren. Nun in Jalta,
Edward Stettinius  ist neuer Au-
ßenminister, nehmen die Auftei-
lungspläne klarere Formen an.  Die
Briten sollen den Nordwesten be-
setzen, die Amerikaner den Süden,
die Franzosen den Südwesten. Der
Rest, immerhin 40 % Vorkriegs-
deutschlands sollen an Stalin bzw.
das neue Polen fallen, das als Kom-
pensation für das annektierte Ost-
gebiet Teile von Ostpreußen und
Vorpommern und dazu Schlesien
erhalten soll. Damit ist die Festle-
gung der Grenze zwischen Ost und
West, mitten durch Deutschland,
am 11. Februar 1945 datiert. Von
wem in Jalta der Vorschlag kam,

die Hauptstadt Berlin in vier Sek-
toren einzuteilen, wird heute wieder
verschieden interpretiert. Unter-
schrieben haben es in Jalta aller-
dings alle vier Alliierten.

Ohne Churchill vereinbaren Roo-
sevelt und Stalin, dass die Sowjet-
union drei Monate nach Kriegsende
in Europa in den Krieg gegen Japan
mit eintreten wird. Dafür erhält
die Sowjetunion die Südhälfte der
Insel Sachalin, die Inselgruppe der
Kurilen sowie die Häfen von Dairen
und Port Arthur. Beim nächsten
Treffen der Alliierten, nach Kriegs-
ende zur Potsdamer Konferenz Ende
Juli 1945, werden die „Großen Drei“
nicht mehr komplett zusammen-
kommen. US-Präsident Franklin D.
Roosevelt stirbt 60 Tage nach Jalta.
Winston Churchill wird noch wäh-
rend der Potsdamer Konferenz ab-
gewählt und durch den neuen Pre-
mier Clement Attlee ersetzt.

Eine Stunde vor seinem Tod am
12. April 1945 hatte Roosevelt noch
einmal Churchill telegrafiert: 

„Lassen Sie uns festbleiben. Un-
sere Zweifel von heute werden die
Quelle von morgen sein.“

Der Kalte Krieg hatte begonnen,
in Jalta.

Quellen:
Walter Lippmann: The Cold War. Mi-
chigan 1947
Stephen F. Cohen: The New American
Cold War, in: The Nation vom 10.
Juli 2006.
Wulf C. Schwarzwäller: Der Kalte
Krieg, in: Der Zweite Weltkrieg in
Bildern und Dokumenten, Band 6.
München 1968



Der Tod eines gelieb-
ten Menschen wirft
viele Menschen aus
der Bahn. Hinterblie-
bene, Trauernde und
Angehörige haben in
der Heinrich-Heine-
Klinik in Potsdam eine
Anlaufstelle, wo sie
bei schmerzhaftem
Verlust Hilfe und Ori-
entierung finden. Das
Trauerseminar ist ein
offenes, kostenloses
Angebot, das jeden
Freitag um 16:15 Uhr
im Raum F415 in der
Heinrich-Heine-Klinik
in Potsdam-Neu Fahr-
land stattfindet.  

Jedes Jahr am Sonn-
tag vor dem 1. Advent
erinnert der Toten-
sonntag an die Ver-
storbenen. An diesem
„stillen Tag“ und dem
„Tag des Gedenkens“
besuchen viele Men-
schen auf Friedhöfen
die Grabstellen, die sie
für diesen Anlass hergerichtet und
geschmückt haben. „Solche Erin-
nerungstage und -orte sind wie
Trauerrituale, die vielen Hinterblie-
benen helfen, sich dem Verstorbe-
nen näher zu fühlen“, erklärt Dr.
Johannes Kreissl, Trauerseminarlei-
ter in der Dr. Ebel-Fachklinik in Pots-
dam, Zentrum für Psychosomatik
und Psychotherapie. 

Ein neues Angebot der Heinrich-
Heine-Klinik gibt es jetzt das ganze
Jahr über. Jeden Freitag kommen
Menschen in sein Trauerseminar
und suchen Hilfe, Begleitung oder
Antworten auf Fragen. Der Psycho-
therapeut weiß, was vielen hilft. Er
nimmt den Trauernden ihre Selbst-
zweifel, gibt Anregungen, erklärt
ihnen, dass es keine Norm und

keine festgeschriebene Dauer für
Trauer gebe. Jeder Trauernde gehe
anders mit dem Verlust eines ge-
liebten, nahestehenden Menschen
um. Nicht selten hört er Worte wie
„ich habe den Boden unter den Fü-
ßen verloren“, „warum er, warum
jetzt?“ „es tut so weh“. „Menschen,
die trauern, verlieren oftmals sich
selbst in dieser Phase. Sie haben
keine Interessen mehr, sehen alles
schwarz und verlieren manchmal
sogar den Sinn ihrer eigenen Exis-
tenz. Es ist nicht leicht, dieser Spirale
zu entfliehen“, erklärt Kreissl. Der
erste Schritt sei, sich auf die Trau-
erarbeit einzulassen, Trauer zu le-
ben, Gefühle wertzuschätzen, da-
rüber zu sprechen und Tränen flie-
ßen zu lassen. Das ist es, was der

Facharzt und Tiefenpsychothera-
peut den Teilnehmern des Trauer-
seminars mit vielen Beispielen ver-
mittelt. Er betont das Wort Acht-
samkeit und wie wichtig die liebe-
volle Hinwendung zu sich selbst
sei.

Dr. Johannes Kreissl spricht aus
Erfahrung, denn fast täglich be-
gleitet er sterbende und trauernde
Menschen – meist ehrenamtlich.
Seit mehr als 40 Jahren arbeitet er
in der Potsdamer Heinrich-Heine-
Klinik. Bis zu seiner Pensionierung
war er dort als Oberarzt tätig. Heute
leitet er das Trauerseminar, begleitet
Menschen in Gruppen- und Einzel-
gesprächen. Außerdem leitet er den
Chor der Klinik. Sein Leitsatz bei
Kummer, Trauer und seelischen

Schmerzen lautet:
„Tränen, die wir nicht
weinen, weinen unse-
re Organe.“, was be-
deutet, dass seelische
Probleme dem Körper
schaden. Tränen seien
ein Lebenszeichen un-
serer Seele, betont er
auch im Trauersemi-
nar. Am Ende des
Seminars verweist
Kreissl auf das Trauer-
Café des ambulanten
Hospizdienstes Pots-
dam, mit deren Leite-
rin Heike Borchardt er
eng vernetzt ist. Jeden
2. und 4. Mittwoch im
Monat findet im Hos-
pizdienst Potsdam von
17 bis 19 Uhr ein Ge-
sprächskreis für Trau-
ernde statt, der von
ehrenamtlichen Mit-
arbeitern betreut
wird.  www.hospiz-
dienst-potsdam.de

Die Heinrich-Heine-
Klinik ist in der Region

Berlin-Brandenburg das größte Zen-
trum für Psychosomatik und Psy-
chotherapie. Sie gehört zur Unter-
nehmensgruppe der Dr. Ebel Fach-
kliniken, neben sieben weiteren Kli-
niken deutschlandweit. Die Hein-
rich-Heine-Klinik behandelt psy-
chosomatische Erkrankungen wie
Depression, Trauma, Angststörung,
Tinnitus, chronische Schmerzen,
Burn-out und Posttraumatische Be-
lastungsstörung. 

Kontakt/Veranstaltungsort: Dr. Ebel
Fachkliniken GmbH & Co., Heinrich-
Heine-Klinik KG, Am Stinthorn 42,
14476 Potsdam, Telefon: 033208 56-
0, Telefax: 033208 56-650, E-Mail:
info@heinrich-heine-klinik.de,
www.heinrich-heine-klinik.de
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Trauer hat eine Anlaufstelle: 
Seminar in der Potsdamer Heinrich-Heine-Klinik ist erste Hilfe 

und gibt Orientierung für den Umgang mit Verlust 

Wohin mit der Trauer?Wohin mit der Trauer?



Ab sofort bietet die Heinz Sielmann
Stiftung veredelte Wildprodukte
von Tieren aus Brandenburger Na-
turschutzflächen an. Im Eingangs-
gebäude des Schaugeheges in Elstal
bei Berlin können Feinschmecker
und Wildliebhaber aus einer breiten
Produktpalette „Das Beste aus Bran-

denburg“ wählen. Reh-, Rot- und
Damwild sowie Wildschwein sind
bratfertig zerteilt und versprechen
einen köstlichen Sonntagsbraten.

„Wildfleisch auf dem Teller ist
eine Delikatesse und gesund dazu“,
schwärmt Peter Nitschke, Projekt-
leiter der Sielmanns Naturland-
schaft Döberitzer Heide. „Es ist un-
belastet von Medikamenten oder
anderen künstlichen Futterzusatz-

stoffen. Die Tiere ernähren sich in
der freien Natur allein aus Wald
und Flur. Transport- und Schlacht-
hofstress entsteht für die Tiere
nicht. Es kommt, als Selbstverpflich-
tung der Stiftung, bei der Erlegung
ausschließlich bleifreie Munition
zum Einsatz.“

Grundsätzlich bietet die Heinz
Sielmann Stiftung nur Fleisch von
freilebendem Wild an. Das Fleisch
der Wildtiere ist mager und aro-
matisch. Es enthält neben wert-
vollem Eiweiß wichtige B-Vitamine
und Mineralstoffe, darunter Eisen,
Zink und Selen. Ungesättigte Fett-
säuren machen das Wildfleisch zu-
sätzlich wertvoll. Sie wirken vor-
beugend gegen Herzinfarkt.

Das freilebende Wild wird von
Jägern der Bundesforst und deren
Gästen erlegt. Im vergangenen Jahr
hat die Heinz Sielmann Stiftung
die Jagd auf ihren Flächen an die
Sparte Bundesforst des Bundesamts
für Immobilienaufgaben (BIMA)
abgegeben.

Die Fleisch- und Wurstwaren sind
im Eingangsgebäude des Schau-
geheges in 14641 Elstal (Wuster-
mark), Zur Döberitzer Heide 10, 10-
16 Uhr erhältlich. 
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Wildbraten direkt aus der Natur

Heinz Sielmann Stiftung bietet Wildprodukte aus 
der Döberitzer Heide an



In der 7. öffentlichen Sitzung des Orts-
beirates Grube am  16.12.2014 wurden
bereits erste Kritikpunkte an dem ge-
rade erst inkraft getretenen Fahrplan
der Buslinie 612 aufgezeigt:

So ist der als einziger, morgens zum
Hbf fahrende „Schul-“bus zu klein
und daher überfüllt. Die nun regel-
mäßig nötige Umsteigezeit an der
Kirschallee vom Bus 612 in die Tram
zum Hbf ist mit 3 Minuten viel zu
kurz bemessen.

Nach etwas längerer Erprobung sol-
len nun auf Vorschlag des Ortsvor-
stehers ggfs. weitere Änderungswün-
sche gesammelt und dann in der
nächsten Sitzung zentral behandelt
werden, damit der Ortsbeirat dann
an den  ViP herantreten kann.

Der Ortsbeirat kritisiert ausdrück-
lich, dass keine rechtzeitige Informa-
tion über die Planung erfolgt ist.

Für die bereits behandelte – und in
der ursprünglichen Form abgelehnte
– Vorlage zur Schaffung der Stelle ei-
nes Beauftragten für die Ortsteile im
Rathaus liegen inzwischen Änderungs-
vorschläge mehrerer Ortsbeiräte vor.
Da eine abstimmungsfähige Vorlage
eine möglichst einheitliche Meinung
der Ortsteile voraussetzt, wurde die
Behandlung  bis zu entsprechender
Klärung vertagt.

Der Haushaltssatzung 2015/6 konn-
te nicht zugestimmt werden, u.a. des-
halb, weil der Erlass der Straßenrei-
nigungssatzung für die Zeit ab 2016
noch aussteht. Der Ortsbeirat hält
auch die beabsichtigte weitere An-
hebung der Grundsteuer wegen der
einseitigen Belastung von Mietern
und Eigentümern für unakzeptabel. 

Auch der Entwurf zum Zukunfts-
programm 2019 wurde als zu unkon-
kret nicht akzeptiert. 

Zu den einzelnen Vorschlägen zum
Bürgerhaushalt 2014 gab er keine
Stellungnahme ab, da konkret orts-
teilbezogene Vorschläge nicht ent-
halten sind.

Erneut wurde über die Sperrung
des Mühlendamms beraten, deren
Beseitigung der  Ortsbeirat Grube be-
reits vor einiger Zeit forderte. Er be-
kräftigte dies und sprach sich gegen
eine Widmungseinschränkung, Ent-
widmung oder Teilentwidmung des
Mühlendamms aus.

Die Förderung der Seniorenweih-
nachtsfeier 2014, durchgeführt vom
Gemeinnützigen  Bürgerverein Wir
in Grube e.V., wurde beschlossen.

Auf unserem Spielplatz ist ein neues
Federspiel („Wipp-Frosch“) und eine
neue Bank installiert wurden.

R.Sterzel
Ortsvorsteher
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Busverbindung weiter unter Kritik
Aktuelles aus dem  Ortsbeirat Grube

Am 10.Januar 2015 lud die Feuer-
wehr zum traditionellen Neujahrs-
schmaus. Da gab´s Haxe/Eisbein
mit Sauerkraut satt; wer nicht vor-
bestellt hatte, musste sich allerdings
auf Bratwürste verweisen lassen.

Durch die schmackhaft zuberei-
tete und reichhaltige Kost etwa
entstandene Brände konnten mit
alkoholischen und nicht-alkoholi-
schen Getränken gelöscht werden. 

Die Veranstaltung, die wegen des
Regenwetters im Feuerwehrgebäu-
de stattfinden musste, war perfekt
organisiert und sehr gut besucht.  

R.Sterzel

„Neujahrsfeuer“ der 
Freiwilligen Feuerwehr Grube



Skat spielen 
in 

Marquardt
18 – 20 – 22 – 23

… 80 (?)
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Marquardt wurde gerade 500 Jahre
alt, als das Kartenspiel, welches da-
mals noch Scat hieß, am 4. Septem-
ber 1813 erstmals erwähnt wurde.

2013: 2oo Jahre Skat:

Der Skat hat seinen Ursprung in
Altenburg. Hier entstand er zwischen
1810 und 1817 als ein Konglomerat
aus Schafskopf, L’Hombre, Solo und
Tarock. Dem Wortsinn nach bedeutet
Skat „das Weggelegte“ (lateinisch:
scatare), also die beim Kartengeben
verdeckt weggelegten zwei Karten.
Das regelkonforme Skatspiel geht
auf die im Jahre 1886 auf dem ersten
Skatkongress beschlossene „Allge-
meine Deutsche Skatordnung“ zu-
rück, welche 1928 durch die „Neue
Deutsche Skatordnung“ abgelöst
wurde.

1986:  100 Jahre Deutsche
Skatkongresse

18 – 20 … 80 , gewiß, das ist keine
gewöhnliche Spielansage. Doch dazu
später mehr.

Das Skatspiel breitete sich schnell
über Sachsen und Thüringen in ganz
Deutschland aus. Heute gibt es den
Deutschen Skatverband (DSkV) und
die jeweiligen Landesverbände, wel-
che Meisterschaften und Turniere
ausrichten. In Deutschland sind

23000 Skatspieler in Vereinen orga-
nisiert , insgesamt schätzt man ca.
20 Millionen  Spieler.

Obwohl Skat nicht
als Sport anerkannt
ist, werden die Tur-
niere sportlich orga-
nisiert und durchge-
führt. Es gibt eine
Bundesliga, Deutsche
Meisterschaften und
auch Weltmeister-
schaften. Der nächste
Deutschlandpokal
wird am 1. August 2015 ausgetragen.  

In Marquardt gibt es heute nur
noch wenige Skatspieler, dabei er-
freute sich das Kartenspiel früher
einmal großer Beliebtheit. Das Skat-
spielen in der Gaststätte und regel-

mäßige Skatturniere fanden reges
Interesse im Dorf. Spitzenspieler wa-

ren seinerzeit Richard
und Harry Domke,
Herbert Krischock
und Erich Ruhle, mit
denen ich selbst das
Skatvergnügen hatte.
Versierte Skatspiele-
rinnen waren Hedwig
Becker,  die Frau des
Friseurmeisters und
die Frau des Obstbau-
professors Martin

Schmidt. Nicht vereinsmäßig orga-
nisiert, aber regelmäßig treffen sich
heute, und das schon seit 25 Jahren,
vier Skatbrüder zum gemeinsamen

Skat-Stammtisch: Dieter Menzer,
Gerhard Juschka, Hansi Czada und
Wolfgang Grittner.

Aus gegebenem Anlass jetzt zu
18 – 20…80, eine laut Skatordnung
mögliche Spielansage: Herz mit 4,
Spiel 5, Hand 6, Schneider 7, angesagt
8 = 80 ! Ja, denn 80 Jahre wird unser
Skatbruder Dieter Menzer am 10.
Februar 2015! Wir gratulieren und
wünschen alles Gute, Gesundheit
und viel Glück und weiterhin gut
Blatt!

Skat gespielt wird außerdem zwei-
mal im Monat in der Kulturscheune,
wenn sich jeweils mittwochs der
Handarbeitszirkel trifft und einige
Damen Rommé spielen. Immerhin
reicht es manchmal schon zu zwei
Skattischen.
Nicht unerwähnt bleiben soll, dass
es in Marquardt seit einigen Jahren
auch wieder Preisskat–Turniere gibt.
Zweimal im Jahr organisiert der Mar-
quardter Anglerverein im Frühjahr
und im Herbst ein offenes Turnier,
zu welchem auch auswärtige  Skat-
freunde eingeladen sind. Den Orga-
nisatoren Günter Lucks, Oskar Bisanz,
Wilfried Eckert und Gerd Gobel ein
herzliches Dankeschön! 

Dr. Wolfgang Grittner
Ortschronist

GRIECHISCHE SPEZIALITÄTEN

Seit 1995Seit 1995

Vorn und hinten großer 
Garten mit Spielplatz

Sacrower Allee 50  
14476 Groß Glienicke  

Tel. 033201/31889

Dienstag – Sonntag 
und Feiertage 
ab 12.00 Uhr

Vorn und hinten großer 
Garten mit Spielplatz

Sacrower Allee 50  
14476 Groß Glienicke  

Tel. 033201/31889

Dienstag – Sonntag 
und Feiertage 
ab 12.00 Uhr

GRIECHISCHE SPEZIALITÄTEN



Viele Feste, Fachtagungen und sons-
tige Veranstaltungen hat Frau Dr.
Ingeburg Grittner über Jahre aktiv
mitgestaltet, wie unter anderem
das Birnenfest in Groß Kreutz (Ha-
vel) und das Apfelfest im Volkspark
Potsdam. Sie und andere Mitglieder
des Pomologenvereins Landesver-
band Brandenburg/Berlin waren
oft etwas versteckt neben Apfel-
ausstellungen, hinter mit Äpfeln
und manchmal auch mit Birnen
gefüllten Körben zu finden. Bei dem
alljährlichen Birnenfest in der Groß-
gemeinde Groß Kreutz begutach-
tete Frau Dr. Grittner gerade die
heute seltene Apfelsorte Hasenkopf,
als wir uns trafen. Viele Körbe mit
Äpfeln gelangten an diesem Tag
aus den Haus- und Kleingärten zur
Sortenbestimmung auf den Tisch,
um durch ihr geschultes Auge und
manchmal auch durch eine Ver-
kostung erkannt zu werden. 

Frau Dr. Grittner ist Diplomgärt-
nerin. Beruflich hatte sie sich der
Obstbauwissenschaft verschrieben
und in diesem Fachgebiet auch
promoviert. 1965 war sie zum Mar-
quardter Sorteninstitut gekommen,
das mit seinen Versuchsanlagen
bis Anfang der 90er Jahre als Au-
ßenstelle der Landwirtschaftlich-
gärtnerischen Fakultät der Berliner

Humboldt-Universität im Mar-
quardter Schloss untergebracht
war. Das ist nun über 20 Jahre her.
Bis heute engagierte sich die über
70-jährige Seniorin im Pomologen-
verein, der sich unter anderem die
Aufgabe stellt, Obstsorten als le-
bendiges Kulturerbe zu pflegen

und der Nachwelt zu erhalten. Der
Verein findet und identifiziert alte
Obstsorten, führt Sortenbestim-
mungs-Seminare durch, berät bei
Neupflanzungen sowie der Sorten-

wahl und empfiehlt Sorten für die
Region, insbesondere für Streuobst-
und Selbstversorgeranbau.

In die Feierlichkeit hinein
spaziert
Aus gesundheitlichen Gründen

hieß es nun für Frau Dr. Grittner,
Abschied von ihrem Pomologen-
verein zu nehmen. Als Dankeschön
für die langjährige Zusammenarbeit
fand schon Ende November 2014
eine kleine Verabschiedungsfeier
im Landgasthof „Zum Alten Krug“
in Marquardt statt.

Sie begann bei schönstem Son-
nenscheinwetter mit einer histo-
rischen Schlossparkbegehung, zu
der Ehemann Dr. Wolfgang Grittner
einlud. Der Park, der heute unter
Denkmalschutz steht, wurde einst
nach einer eigenhändigen Plan-
skizze von Peter Joseph Lenné (1789
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Prof. Dr. med. Friedrich Molsberger
Facharzt für Allgemeinmedizin

Naturheilverfahren · Akupunktur · Ganzheitliche Orthopädie · Chinesische 
Medizin · Applied Kinesiology* · Musikermedizin · Lernmedizin · Posturologie

Praxis Berlin
Aßmannshauser Straße 10 a
14197 Berlin
Fon 0 30 / 85 73 03 97
Fax 0 30 / 86 42 37 88

E-Mail: info@molsberger.de
www.molsberger.de 
www.musikermedizin.info

Praxis Potsdam
Tristanstraße 42, 14476 Potsdam
OT Groß Glienicke
Fon: 033201/43 03 66
Fax: 033201/43 03 69

Obstsorten als lebendiges Kulturgut
Verabschiedung von Dr. Ingeburg Grittner aus dem Landesverband des Pomologenvereins

Trotz ihres Ruhestandes
gingen die Pomologen

Dr. Ingeburg Grittner 
und Dr. Fritz Brudel 

ihrer „Mission“ als Pomologen 
während des Birnenfestes in

Groß Kreutz (Havel) nach.



– 1866) im Jahre 1823 gestaltet.
Heute befindet er sich in einem
sehr gepflegten Zustand und be-
herbergt viele seltene Bäume und
Wildobstsorten, sodass bei dem
herrlichen Spaziergang die Mit-
glieder und Freunde des Pomolo-
genvereins schon allein deshalb
begeistert waren.

Im Schloss fanden gerade Dreh-
arbeiten von und mit Tom Hanks
und Steven Spielberg statt.

Auch die schöne Kirche von Mar-
quardt konnte von innen und au-
ßen besichtigt werden, welche als
Dorfkirche anstelle eines abgeris-
senen Vorgängerbaus 1900/1901
nach Plänen des Berliner Architek-
ten Adolf Stegmüller errichtet wur-
de.

Bei Kaffee, Kuchen, Sekt
und Äpfeln

Anschließend wurde die kleine
Feier im Marquardter Landgasthof
fortgesetzt.

Bei den Pomologen gehörten zur
festlichen Tafel natürlich auch Äpfel,
die Manfred Kleinert vom Obstgut
Marquardt direkt auf den Tisch

brachte. Überhaupt konnte er von
einer reichlichen Ernte im Obstgut
und Aktivitäten berichten, welche
die Nahversorgung mit frischem
Obst auch noch 20 Jahre nach der
Wende absichern helfen. Er hob
auch die bedeutungsvolle Arbeit
der Pomologen hervor und dankte
insbesondere Frau Dr. Grittner für
ihre stetige und wertvolle Arbeit.

Ehrenurkunde des 
Pomologenvereins 
Berlin/Brandenburg

Viel Dank und anerkennende
Worte gab es von allen anwesen-

den Mitgliedern des Pomologen-
vereins für die Gartenbauspezia-
listin.

Der Vorsitzende des Pomologen-
vereins Hans-Georg Kosel berich-
tete, dass Frau Dr. Grittner 1991 zu
den Gründungsmitgliedern des
„Deutschen Pomologenvereins“ ge-

hörte. Zusammen mit Wilfried Mül-
ler, Werner Schurich und anderen
bildete sie die „Speerspitze“ aus
den neuen Bundesländern, die eine
Neugründung des Pomologenver-
eins ermöglichten. Als Hans-Georg
Kosel 2002 selbst junges Mitglied
des Pomologenvereins wurde, stell-
te er fest, dass es für das spannende
Thema „Pomologie und Sortener-
haltung” nur wenige Mitglieder im
Land Brandenburg gab. Mit Frau
Dr. Grittner lernte er eine sehr auf-
merksame, hilfsbereite und enga-
gierte Person kennen. Bemerkens-
wert seien ihre bis heute uneinge-
schränkte Hilfe bei Sach- und Fach-
fragen sowie die Mitarbeit bei zahl-
reichen Veranstaltungen seit dem
Jahr 2002. Durch ihre einzigartige
Kooperationsbereitschaft, beson-
ders auf ihren Veranstaltungen,
habe sie den nachrückenden neuen
Mitgliedern mit der Pomologie ei-
nen unschätzbaren Fundus ermög-
licht. Inzwischen ist der Verein der

Pomologen in der Landesgruppe
auf über 50 Mitglieder angewach-
sen. Ohne Frau Dr. Grittner hätte
die 2004 gegründete Landesgruppe
heute nicht die Größe und Leis-
tungsfähigkeit.

Hans-Georg Kosel überreichte
Frau Dr. Grittner mit seinen ab-
schließenden Worten die Ehrenur-
kunde des Pomologenvereins Ber-
lin/Brandenburg und ein besonde-
res Geschenk, einen Apfelbaum, an
dem die drei Sorten „Clivia“, „Carola“
und „Freiherr von Berlepsch“ gleich-
zeitig gedeihen können.

Zu dem kleinen Verabschiedfest
der Pomologen konnte man übri-
gens auch einen Apfelmann an-
treffen. Kinder aus Zehdenick nann-
ten den Mann so, weil er viel über
die Äpfel und andere Obstsorten
erzählt (http://www.der-apfel-
mann.de).

Gertraud Schiller
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Zum Auftakt der Verabschiedungsfeier fand ein historischer Spaziergang
im Schloßpark Marquardt statt.

Während der Verabschiedung von Frau Dr. Ingeburg
Grittner von dem Pomologenverein im Alten Krug.

Fotos: Gertraud Schiller

Bevor Frau Dr. Gritt-
ner dem Apfelbaum
vom Pomologenver-
ein einen Ehrenplatz
in ihrem Garten gab,
kennzeichnete sie die
Äste der drei Sorten
mit verschiedenen
Farbbändern.

Bevor Frau Dr. Gritt-
ner dem Apfelbaum
vom Pomologenver-
ein einen Ehrenplatz
in ihrem Garten gab,
kennzeichnete sie die
Äste der drei Sorten
mit verschiedenen
Farbbändern.



Am 18. und am 19.12.2014 wurde in
der Turnhalle der Neuen Grundschule
Marquardt das bekannte Werk von
Charles Dickens, „A Christmas Carol

– Eine Weihnachtsgeschichte“, von
Kindern des Hortes Seepferdchen auf-
geführt. Das Publikum erlebte an
diesen beiden Abenden eine wun-

derbar weihnachtliche Aufführung.
Kinder von 4 – 12 Jahren zeigten in
der zum großen Theatersaal um-
funktionierten Turnhalle ihr schau-

spielerisches Können und bezauber-
ten Eltern, Großeltern, Geschwister
und Gäste. Für das Stück, das in Ko-
operation zwischen dem Hort, der
Kita Seepferdchen und der Neuen
Grundschule Marquardt entstanden
ist, begannen die Proben schon im
Oktober. Über 30 Kinder inszenierten
den Klassiker, in dem der Weihnach-
ten hassende Geizhalz Ebenize
Scroogge im Schlaf von drei Geistern
heimgesucht wird und dadurch Läu-
terung erfährt und am Ende erkennt,
dass Geben wichtiger ist als Neh-
men. 

Die Erzieher und die Leitung des
Hortes, die das Projekt ins Leben ge-
rufen haben, finden, dass das Thea-
terspiel für Kinder wichtig ist und
das Selbstbewusstsein und das Ge-
meinschaftsgefühl stärkt. Der Schritt
in das Rampenlicht ist für viele Kinder
eine große Herausforderung. Wenn
sie es dann aber geschafft hatten,
dann sind sie wirklich ein Stück ge-
wachsen.

Auch im nächsten Jahr soll wieder
ein Theaterstück zur Weihnachtszeit
stattfinden. Man kann gespannt sein.

Sascha Lasch
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Motorraumwäsche?
Kostenlos zur Inspektion im Internet!

www.seelke.de  

Tel. 033201/21080

Aus dem Urlaub zurück!

Weihnachtsgeschichte der Hortkinder
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Eine schöne Tradition setzten die Schü-
lerinnen und Schüler der Regenbogen-
schule in Fahrland auch im Jahr 2014
fort.

Zusammen mit den Lehrerinnen und
Lehrern packten die Kinder ein Ge-
schenkpaket aus Liedern, Gedichten
und Tänzen für ihre Eltern, Großeltern
und Gästen. Ein selbst verfasstes Thea-
terstück wurde von Kindern einstudiert
und der Chor der Lehrkräfte sang in
diesem Jahr ein altes irisches Weih-
nachtslied.  Einige Kinder spielten auf
verschiedenen Musikinstrumenten und
sie waren gut aufeinander abgestimmt.
Das Theaterstück in englischer Sprache
wurde besonders gelobt. Es traten
auch andere kleine Künstler mit Ak-
kordeon, Keybord und Gitarre auf. Die
Aufführungen auf der Bühne wurden
mit Lichteffekten zu einer richtigen
Weihnachtsshow. Der Applaus blieb
nicht aus. 

Ein Höhepunkt des Weihnachtssin-
gens war die Übergabe einer Geld-
spende in Höhe von 1830 € an Frau
Otto von der Deutschen Stiftung gegen
Leukämie. Die Schülerinnen und Schü-
ler der Regenbogenschule liefen im
Frühjahr beim Spendenlauf auch für
Menschen, die Hilfe und Unterstützung
brauchen. So kann Frau Otto mit Ihren
Kolleginnen und Kollegen die Spen-
derkartei für Knochenmark vergrößern
und wesentlich dazu beitragen, dass
viel mehr Menschen mit Leukämie ge-
holfen werden kann. 

Die Geldspende wurde in Form eines
großen Schecks symbolisch durch Herrn
Etlich, Vorsitzender des Fördervereins
der Regenbogenschule übergeben. Frau
Otto wurde zur großen Überraschung
von zwei großen „ Kerlen“ begleitet.
Da staunten die Kinder nicht schlecht
als diese auf die Bühne kamen. Die
ehrenamtlichen Mitglieder der  „Ver-
einigung zur Pflege und Förderung

der Tradition der Potsdamer Riesen-
garde Lange Kerls e.V.“  unterstützen
mit ihren Auftritten unter anderem
auch diese Stiftung.  

Nach der gelungenen Veranstaltung

steht für alle fest: Im Jahr 2015 gibt es
wieder ein Weihnachtssingen. Die Leh-
rerinnen und Lehrer wünschten allen
Kindern und deren Familien ein ge-
sundes neues Jahr.

Hektik und Stress begleiten viele un-
serer Mitmenschen in der Vorweih-
nachtszeit. Auch in dem diesjährigen
Krippenspiel konnte unsere Haupt-
darstellerin Frau Blume keine Ruhe
finden. Sie hat noch so viel zu tun,
Weihnachtsschmuck aufhängen, Ge-
schenke einpacken und für die Gäste
das Gästezimmer herrichten. 

Auch Maria und Joseph suchen
eine Herberge und die Engel erschei-
nen den Hirten und verkünden „gro-
ße Freude, denn heute ist uns der
Heiland geboren“. Doch plötzlich,
als die Sterndeuter die Welt der Frau
Blume betreten, wird sie selbst zur
Krippenfigur und macht sich mit
den Weisen auf, das Jesus Kind zu-
suchen. 

Begleitet wurde das Spiel mit Mu-
sik auf Flöte und Orgel und durch
den Gesang der Gemeinde, die auch
in diesem Jahr die Kirche bis auf den
letzten Platz gefüllt hat. 

Vielen Dank an die Kinder, die auch
in diesem Jahr wieder hervorragend
gespielt haben, sowie an den Mo-
derator Mario D. und natürlich an
Frau Blume, die vielen von uns den
Spiegel vorgehalten hat. 

Vielen Dank an die Kostümnähe-
rinnen und an die Organisatorin
Karin Nitzsche. N. Held 

Weihnachts-Nachlese

Am Heiligen Abend in der Marquardter Kirche

Weihnachtssingen an der Regenbogenschule
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Acht Ortsbeiratsmitglieder waren
anwesend. Herr Gercke fehlte un-
entschuldigt.  Herr Wartenberg er-
öffnete die Sitzung und begrüßte
die Anwesenden.

Bürgerfragen

Herr  Krause übergab dem Orts-
beirat Bilder von den Schäden, die in
den letzten Tagen durch Schwarzwild
im Bereich der Freiflächen am Up-
stallgraben im Wohngebiet Königs-
weg angerichtet worden sind. Ähn-
liche Schäden sind auch entlang der
Gartenstraße und auf den Freiflächen
im Wohngebiet Eisbergstücke fest-
zustellen. 

Der Ortsbeirat wird darum gebeten,
bei der Stadtverwaltung (Ordnungs-
amt, untere Jagdbehörde, Grünflä-
chenamt) vorstellig zu werden. 

Die Bewohner befürchten, dass
demnächst auch ihre Privatgärten
verwüstet werden.

Herr Franke übergibt Fotos von

der Buswendeschleife im Wohn-
gebiet Königsweg, dessen Anwoh-
ner er ist. Diese Buswendeschleife
wurde normgerecht hergestellt und
später noch durch zusätzliches
Pflaster ergänzt. 

Dennoch wird das Straßenbau-
werk durch die Busfahrer der ViP
kontinuierlich zerfahren, da diese
offenbar nicht in der Lage sind, ihr
Fahrzeug ordentlich zu lenken.  Auch
hier wird der Ortsbeirat darum ge-
beten, tätig zu werden (das Ärgernis
wurde inzwischen fachgerecht be-
hoben).

Herr Brüggemann erhob Be-
schwerde dagegen, dass der Lini-
enbus 609 nur noch ab der Halte-
stelle Am Upstall verkehrt. Dies ist
für die älteren Bewohnerinnen und
Bewohner und die Schulkinder des
alten Ortes, des Wohngebietes An
der Jubelitz und aus Kartzow un-
zumutbar. Dazu kommt, dass ge-
nerell am Schragen umgestiegen
werden muss. Wurde der Ortsbeirat

im Vorfeld der Fahrplanänderung
beteiligt?

Herr Greve führt Beschwerde da-
rüber, dass die meisten Hundebe-
sitzer keine Tüten für den Hundekot
mitführen und deshalb die Ver-
schmutzung mit Hundekot immer
mehr zunimmt. Weiter fragt er
nach, wann das 2. Wartehäuschen
an der Gartenstraße wieder auf-
gestellt wird und wie es mit dem
Umbau des Kreuzungsbereiches
Ketziner Straße/von-Stechow-Stra-
ße weitergeht. 

Der Ortsvorsteher antwortete da-
rauf, dass es noch mindestens zwei
weitere Jahre dort Bauarbeiten und
demzufolge Verkehrsbehinderun-
gen geben wird.

Überweisungen aus der
Stadtverordnetenver-
sammlung 

DS 14/SVV/0726 – Beauftragter
für die Ortsteile im ländlichen Raum

– Durch den Ortsvorsteher wurde
erläutert, warum diese Vorlage am
3. Dezember 2014 noch einmal in
alle Ortsbeiräte zurück überwiesen
wurde. Nach kurzer Diskussion wur-
de folgender Beschluss zur Abstim-
mung gestellt und einstimmig be-
schlossen:

Der Oberbürgermeister wird be-
auftragt, in seinem Geschäftsbe-
reich eine Stelle für einen Beauf-
tragten für die Ortsteile Potsdams
zu schaffen. Die Ortsbeiräte sind
bei der Erstellung der Stellenbe-
schreibung zu beteiligen.

DS 14/SVV/ 1044 – ÖPNV-Infra-
strukturpaket für die
Erweiterung/Anpassung der Ver-
kehrsinfrastruktur an die Anforde-
rungen der wachsenden Stadt -
Hierzu wurden zunächst von den
anwesenden Vertretern der Fach-
verwaltung (Herr Domnik) und des
ViP (Herr Wolf) Erläuterungen ge-
geben. Den anwesenden Bürgern
wurde Rederecht gewährt und so

Immer wieder Ärger mit dem Bus
6. öffentliche Sitzung des Ortsbeirates Fahrland am 17.12.2014

medienPUNKTpotsdam
14469 Potsdam, Hessestraße 5
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kam es zu einer kontroversen Dis-
kussion, die erwartungsgemäß zu
keinem befriedigenden Ergebnis
führte. Den verärgerten Bürgern
wurde nahegelegt, sich an den Kun-
denbeirat des ViP zu wenden sowie
Briefe und  Emails an die Stadtver-
waltung und den ViP zu senden.
Der Ortsbeirat wurde im Vorfeld
der Fahrplanüberarbeitung nicht
beteiligt. Der Verweis auf das Stadt-
entwicklungskonzept Verkehr ist
nicht schlüssig. In Vorbereitung auf
den Sommerfahrplan 2015 wird der

Ortsbeirat die verantwortlichen Mit-
arbeiter der Verwaltung (Herr Kahle,
Herr Pfefferkorn und Herr von Ei-
nem) einladen. Die DS 14/SVV/1044
wurde zur Kenntnis genommen.

DS 14/SVV/0999 – Strategiepla-
nung zur Entwicklung des ländli-
chen Raums - 

Durch den Ortsvorsteher wurden
hierzu unter Verweis auf verschie-
dene ähnliche Vorlagen zur Ent-
wicklung des ländlichen Raumes
und der „neuen Ortsteile“ kurze Er-
läuterungen gegeben. Der Vorlage

wurde bei einer Enthaltung ohne
Gegenstimmen zugestimmt.

Haushaltssatzung
2015/2016

DS 145/SVV/1088 – Haushaltssat-
zung der Landeshauptstadt Pots-
dam für die Haushaltsjahre
2015/2016 – Die Vorlage wurde zur
Beratung in die Sitzung am
21.01.2015 vertagt.

DS 14/SVV/1090 – Zukunftspro-
gramm 2019 – Die Vorlag wurde
zur Kenntnis genommen.

DS 14/SVV/1045 – Wirtschaftsplan
des Eigenbetriebes Kommunaler
Immobilien Service (KIS) für das
Wirtschaftsjahr 2015 – Die Vorlage
wurde zur Kenntnis genommen.

Vorschläge aus dem Bürgerhaus-
halt Potsdam 2015/2016“TOP 20 –
Liste der Bürgerinnen und Bürger“ 

Im Ergebnis der dazu geführten
Diskussion wurde festgestellt, dass
die Liste keine für den Ortsteil rele-

vanten Vorschläge enthält. Deshalb
wurde die Vorlage zur Kenntnis ge-
nommen. 

Anträge des Ortsbeirates

DS 14/OBR/ 0164 – Traditionsver-
anstaltungen im Ortsteil Fahrland
im Jahr 2015

Der Ortsbeirat übernimmt die
Trägerschaft für die nachfolgend
aufgeführten im Jahr 2015 im OT
Fahrland stattfindenden Traditions-
veranstaltungen:
• Das Weihnachtsbaumverbrennen

am 17.01.2015,
• Das Osterfeuer am 04,04.2015,
• Das Mühlenfest am 25.05.2015
• Das Kinderfest in Fahrland am

30.05.2015
• Das Reit-und Springturnier am

22. Und 23.08.2015 in Krampnitz,
• Das Erntedankfest am 19.09.2015
• Das Martinsfest am 11.11.2015
• Die Rentnerweihnachtsfeier am

04.12.2015

Zum 2. Mal organisierte der Fahr-
länder Feuerwehrförderverein e.
V. gemeinsam mit den Kamera-
dinnen und Kameraden der Frei-
willigen Feuerwehr am Rand des
Festplatzes an der Gartenstraße
in Fahrland am 17. Januar das
Weihnachtsbaumverbrennen.
Rund um den Baum, der noch am
Vormittag auf dem Kaiserplatz
stand und während der Advents-
und Weihnachtszeit mit seiner
Beleuchtung die Fahrländer er-
freute, wurden die in den beiden
Wochen zuvor mit logistischer
Unterstützung des Landwirt-
schaftsbetriebes Ruden einge-
sammelten ausgedienten Weih-
nachtsbäume aufgeschichtet. Es
war ein ansehnlicher Haufen,
auch deshalb, weil man uns die
Bäume aus Neu Fahrland über-
lassen hatte, wo das Knutfeuer

wegen Sturm abgesagt werden
musste. Insgesamt um die 500
Gäste erfreuten sich am Feuer,
das zwischen 16 und 20 Uhr
brannte. Die vielen Kinder konnten
Stockbrot produzieren, Kinder-
punsch oder Tee trinken und na-
türlich herumtollen. Für ihre Eltern
und die anderen Erwachsenen
gab es Bratwurst und Glühwein
mit und ohne Schuss. Das Wetter
war uns gnädig. Es war windstill
und bis zum Ende des Feuers wur-
den noch Plusgrade gemessen.
Auch die Sonne zeigte sich. Dank
des großen Einsatzes aller Betei-
ligten war es eine rundum ge-
lungene Veranstaltung, die sich
auch für die Kasse des Förderver-
eins gelohnt hat, was wiederum
der Fahrländer Feuerwehr zugu-
tekommen wird.

C. Wartenberg 

Weihnachtsbäume 
spendeten ein letztes Mal

Licht und Wärme
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Liebe Leser des Hevellers!
In dieser Ausgabe möchten wir Sie
- wie schon zuvor - über die Veran-
staltungen der evangelischen Kir-
chengemeinden des Pfarrsprengels
Fahrland informieren und von einigen
Höhepunkten aus dem Leben der
Kirchengemeinden berichten. An die-
ser Stelle möchte ich Ihnen auch
herzlich erholsame Wintertage wün-
schen. 

Ihr Pfr. Jens Greulich

Evangelische Kirchen -
gemeinde Fahrland

Wir laden zu folgenden Gottes-
diensten ein:
Sonntag, den 08.02.2015,
10:30 Uhr Gottesdienst, im Gemein-
deraum
Sonntag, den 01.03.2015
10:30 Uhr Gottesdienst, im Gemein-
deraum
Freitag, den 06.03.2015
18:00 Uhr Familiengottesdienst zum
Weltgebettag Gemeinderaum

Weitere Veranstaltungen der 
Kirchengemeinde Fahrland:
Mittwochs vierzehntäglich
09:00 Uhr Bibelfrühstück im Ge-
meinderaum (11.02. / 25.02. )
Jeden 1. Freitag 
19:00 Uhr Männerkreis im Gemein-
deraum (09.02.2015)
Jeden Montag (außer Ferien)
17:00 Uhr Konfirmandenunterricht
Hauptkonfirmanden(8. Klasse)
Jeden 2. Montag im Monat
14.30 Uhr Frauenkreis im Gemein-
deraum (09.02.2015)
Jeden 2. Montag im Monat
18:00 Uhr Tanzen im Kreis im Ge-
meinderaum (09.02.2015)
Jeden 1., 3. und 4. Montag im Monat
18:00 Uhr Präventive Gymnastik im
Gemeinderaum
Jeden Dienstag (außer Ferien) 
15:00 Uhr Kinderkirche für Kinder
(1. bis 6. Klasse) aus Fahrland, Neu
Fahrland, Kartzow und Satzkorn im
Gemeinderaum

Jeden Mittwoch (außer Ferien)
14:30 Uhr und 16:00 Uhr Kinderkir-
che für Kinder (1. bis 6. Klasse) 
aus Fahrland, Neu Fahrland, Kartzow
und Satzkorn 
Jeden 2. Mittwoch im Monat
19:30 Uhr Frauenabendkreis ab 25
Jahre im Gemeinderaum 
Jeden 3. Mittwoch im Monat
20:00 Uhr Bücherrunde im Gemein-
deraum 
Jeden Donnerstag (außer Ferien)
17:00 Uhr Konfirmandenunterricht
Vorkonfirmanden (7. Klasse)
19.30 Uhr Chorprobe (bis April 2015:
Konzertvorbereitungen mit dem Bran-
denburger Domkantatenkreis - Pro-
ben immer wechselnd in Fahrland
und Brandenburg)
08.02.2015 14:00 Uhr Seniorenkaffee
(mit Dorfclub und Bürgerverein)

Evangelische Kirchen -
gemeinde Falkenrehde

Wir laden zu folgenden Gottes-
diensten ein:
Sonntag, den 01.02.2015
um 10:30 Uhr Gottesdienst
Sonntag, den 22.02.2015
09:00 Uhr Abendmahlgottesdienst

Weitere Veranstaltungen der 
Kirchengemeinde Falkenrehde:
Jeden letzten Montag im Monat
14:00 Uhr Frauenkreis (ab 60) in
der Kirche (am 23.02.2015) 
Jeden Donnerstag (außer Ferien)
16:00 Uhr bis 17:00 Uhr Kinderkirche
für Kinder (1. bis 6. Klasse) 
aus Paaren, Falkenrehde und Neu
Falkenrehde

Evangelische Kirchen-
gemeinde Paaren

Wir laden zu folgenden Gottes-
diensten ein:
Sonntag, den 15.02.2015,
10:00 Uhr Sprengelgottesdienst mit
Abendmahl

Evangelische Kirchen -
gemeinde Kartzow

Wir laden zu folgenden Gottes-
diensten ein:
Sonntag, den 08.02.2015,
09:00 Uhr Gottesdienst

Evangelische Kirchen -
gemeinde Satzkorn

Wir laden zu folgenden Gottes-
diensten ein: 
Sonntag, den 01.02.2015
um 09:00 Uhr Gottesdienst
Sonntag, den 22.02.2015,
um 10:30. Uhr Abendmahlsgottes-
dienst

Kontakt:
Evangelisches Pfarramt Fahrland 
(für die Evangelischen Kirchenge-
meinden Fahrland, Satzkorn, Kartzow,
Paaren, Falkenrehde)
Priesterstraße 5, 14476 Potsdam
OT Fahrland
Telefon 033208 50489, Fax 033208
22543
pfarrsprengel.fahrland@t-online.de
Weiteres können sie lesen unter
http://www.pfarrsprengel-fahrland.de 

Veranstaltungshinweise für Februar 2015

medien
PUNKT

potsdam
14469 Potsdam
Hessestraße 5
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Im Jahr 2011 begannen die Jugendlichen des Treffpunkt Fahrland
e.V.  für Turniere zu trainieren und ihren Körper zu formen. 2011
nahmen sie in Kooperation mit dem Sanssouci Gym am ersten
Turnier teil und belegten den 3.Platz in der Gesamtwertung der
Junioren im Brandenburgpokal im Bankdrücken! Die Jugendlichen
wollten mehr und trainierten im Treffpunkt Fahrland unter
Anleitung von Torben Woitas.  

Torben Woitas erwarb die B-Lizenz in „Fitness und Gesundheit“,
um die Qualität des Trainings zu steigern. Jedes weitere Jahr
wurden die Jugendlichen des Treffpunkt Fahrland e.V. in Koopera-
tionsarbeit mit dem Sanssouci Gym besser in ihrer Technik und
Kraftvolumen. Die harte Arbeit der Jugendlichen hat sich 2014
ausgezahlt. 

Sie belegten bei der Junioren-Landesmeisterschaft im Mehrwett-
kampf (siehe Bild oben) in der Gesamtwertung den 1.Platz, des
Weiteren wurden die Jugendlichen in den 3.Runden des Brandenburg
Pokals in Bankdrücken dreimal  Erster. Somit konnten sie sich im
Bankdrücken (siehe Bild unten) durchsetzen und  in der Gesamt-
wertung den 1.Platz belegen.

Jugendclub Fahrland räumt alles ab!
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Hören Fühlen
Träumen

Klangmeditation im
 Begegnungshaus

Klänge hören und fühlen. Sich
einhüllen lassen in einen Klang-
teppich. 
Sich Zeit nehmen in den Körper
hineinlauschen!
Das kann eine hilfreiche Pause

schaffen, 
in der wir wieder Kraft und Klar-
heit schöpfen können. 

Bei den Meditationen mit Klang-
schalen und Gong werden Sie
die vielfältigen Möglichkeiten
von Klängen neu erfahren.

Termine 
Jeden 4. Mittwoch im Monat 
Beginn: 28. Januar 2015
(25. 2., 25. 3., 29. 4. usw)
Zeit: 11:00 bis 12:00 Uhr 
Ort: Begegnungshaus 
Glienicker Dorfstr. 2 
14476 Groß Glienicke 
Kosten: 12¤, ermäßigt 10¤ 

Bitte warme Socken mitbringen.

Um Anmeldung wird gebeten!
Karin Heimburger
033201 / 456885
karin.heimburger@web.de
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Es ist schon ein Spiegelbild des sta-
bilen Unternehmertums, wenn sich
die Mitglieder der Gewerbegemein-
schaft Groß Glienicke regelmäßig
treffen. Knapp 50 Gewerbetreiben-
de und Freiberufler von A wie An-
tiquitäten bis W wie Wohnen tref-
fen sich regelmäßig, um gemein-
schaftliche Maßnahmen zu beraten
und zu organisieren. Da sind die
monatlichen Stammtische, bei de-
nen es um die eigenen wirtschaft-
lichen Fragen geht, bei denen kom-
petente Gesprächspartner über För-
derpolitik beraten, über die Wirt-
schaftspolitik der Stadt, des Landes
bis hin zu Aktuellem der Europäi-
schen Union informieren. 

Und dann gibt es die Veranstal-
tungen, mit denen sie zusammen
an die Groß Glienicker Öffentlichkeit
treten. Ihre regelmäßigen Veran-
staltungen, wie das jährliche Mitt-
sommerfest, der Hexenmarkt, der
Adventsmarkt und die schon tra-
ditionelle Mitwirkung an der Or-
ganisation der Dorffeste mit der
eigenen vielgeliebte Tombola, ha-
ben den in der Gewerbegemein-
schaft organisierten Firmen einen
geachteten Platz im Gemeinschafts-
leben des Ortes eingebracht. Dazu
kommt die Partnerschaft mit der
Gewerbegemeinschaft Havelbogen

aus Kladow. Die Gewerbetreiben-
den aus dem Nachbarort hatten
ihren Groß Glienicker Kollegen nach
der Wende freundschaftlich auf die
Beine geholfen, und diese Freund-
schaft besteht noch heute. 

Sie wurde auch auf dem Neu-
jahrsempfang der Gewerbegemein-
schaft Groß Glienicke im Wirtshaus
am Hofgarten gepflegt, denn zahl-
reiche Firmeninhaber aus Kladow
hatten sich auf den allerdings auch
nicht langen Weg durch die Guts-
park gemacht, um mit den Groß
Glienickern auf ein gutes Wirt-
schaftsjahr anzustoßen. 

Ihr Wirtshaus hatte Michaela Ei-
ckelmann, ebenfalls Mitglied in der
Gewerbegemeinschaft, gemütlich
hergerichtet und mit der engagier-
ten Band „Red Chucks“ für verhal-
tene, allerdings bemerkenswerte
Hintergrundmusik im Berlin Street
Swing-Sound gesorgt. Bei köstlichen
Gerichten und gutem Wein ent-
spann sich eine Atmosphäre auf-
geschlossener Gespräche zur Pflege
wirtschaftlicher und persönlicher
Kontakte, zu der Mario März, der
Vorsitzende einmal mehr die
freundliche Auflassung gab. Er stell-
te jeden Gast persönlich vor, jeweils
mit einigen Sätzen zu dessen Ge-
schichte und Bemerkenswertem –
ein Vorsitzender also, der zu allen
seinen Mitgliedern offensichtlich
persönliche Kontakte pflegt und
Bescheid weiß. 

Nicht anders am Tisch des Orts-
beirates, der mit Ortsvorsteher Franz
Blaser und dem Stellvertreter Win-
fried Sträter mit ihrer Anwesenheit
auch demonstrierte, dass die Ge-
werbegemeinschaft einen festen
Platz im Gemeinschaftsleben Groß
Glienickes einnimmt. 

Unternehmer und Freiberufler starteten ins neue Jahr
Neujahrsempfang der Gewerbegemeinschaft Groß Glienicke
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Wenn jemand in der 5. Klasse einer
Grundschule ungestraft Anstecker
verteilt, auf denen eine der belieb-
testen Märchengestalten, das Rot-
käppchen, der Lüge bezichtigt wird,
muss er schon wichtige Gründe
haben. „Irgendwann müssen die
Kinder wissen, dass es den bösen,
Großmutter verschlingenden Wolf
nicht gibt, aber der richtige Wolf
ihnen durchaus begegnen könnte“,
sagt Steve Schulz. Er ist Wolf-Bot-
schafter des NABU in Brandenburg,
ein Fachmann also in Sachen Canis
lupus lupus, wie die inzwischen
nach Brandenburg zurückgekom-
mene Unterart des Wolfes, der eu-
ropäische Grauwolf, lateinisch be-
zeichnet wird. 

Eine Wolfsspur (aus Kreidepulver)
auf dem Flur führt zum Klassen-
raum der 5b der Hanna von Pesta-
lozza-Grundschule in Groß Glieni-
cke, vor dessen Tür ein lebensgroßer
Wolf (aus Pappe) wartet. Drinnen
haben die Kinder schon aufgeregt

und gespannt die echten Wolfsfelle
(wirklich echte brandenburgische
aus dem Naturkundemuseum) ge-
streichelt, den Schädel (aus Plaste)
mit den beeindruckenden
Reißzähnen herumge-
reicht. Steve Schulz
beginnt zu erzäh-
len über den
Wolf, der hier
einst heimisch
war, im vorigen
Jahrhundert in
Deutschland aber
zunächst ausgerot-
tet wurde und sich
nun, seitdem er unter
Schutz steht (also nicht gejagt und
in seinem Lebensraum gestört wer-
den darf), von Polen aus in seinen
angestammten Lebensraum ein-
wandert. Seit etwa 15 Jahren wer-
den in Deutschland wieder Wölfe
geboren, in Brandenburg gibt es
zurzeit 14 nachgewiesene Rudel.
Und die Vorbehalte, ja sogar Ängste

sind verbreitet, nicht zuletzt, weil
es ein weitestgehend falsches
Wolfsbild gibt über das „gefährliche
Raubtier“. 

„Wenn wir wollen, dass der
Wolf seinen Lebensraum

zurückerobert – und
das haben sich der

NABU und auch
der Landtag und
die Landesregie-
rung Branden-
burg vorgenom-

men – müssen wir
die Vorbehalte ernst

nehmen und mit Sach-
lichkeit entkräften“, sagt

Steve Schulz, „der Wolf ist für Men-
schen ungefährlich.“ Jedenfalls sei
seit seiner Rückkehr kein Fall be-
kannt geworden, dass ein Wolf ei-
nen Menschen angefallen habe.
„Ganz einfach: Menschen gehören
nun mal nicht zu seinem Beute-
schema, jedenfalls nicht, wenn man
ihn in Ruhe lässt.“ 

Aha, also nichts mit dem bösen
Wolf, der in den Märchen das Sinn-
bild des Bösen verkörpert  (also
lügt Rotkäppchen, oder besser der
Märchenerzähler). Die Kinder neh-
men’s gelassen, aber interessiert –
ein Märchen eben. Denn, was sie
erfahren, bringt ihnen den Wolf
nahe: Wie er aussieht und sich vom
Hund unterscheidet, wie er seine
Jungen großzieht, sein Rudel bildet,
was er frisst und welche Spuren er
hinterlässt. Und dass Luca aus ihrer
Klasse, ein Sohn von Steve Schulz,
schon eine Wolfsspur bei Groß Glie-
nicke entdeckt hat, brachte ihm die
Bewunderung seiner Klassenkame-
raden ein. 

Ja, man könnte ihm auch einmal
hier in der Nähe begegnen, erzählt
Steve Schulz. Im Normalfall aller-
dings selten, denn er gehe den
Menschen aus dem Wege. „Bevor
du einen Wolf zu sehen bekommst,
hat er dich schon eine halbe Stunde
zuvor gerochen.“ 

Rotkäppchen und der böse Wolf!?
Ein Informationskurs über den „bösen Wolf“ in der 5b der Grundschule Groß Glienicke

Grundstücke für Naturliebhaber

STADTNAHES WOHNEN IM GRÜNEN

Kommen Sie vorbei und schauen Sie selbst!

TELEFON: 0800 - 144 76 00 · www.villenpark-potsdam.de

Besuchen Sie uns, auch gerne spontan: 
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Und er räumt auch mit den Bil-
dern auf des heulenden, Menschen-
lager umkreisenden Rudels inmit-
ten der Wildnis, vor dem man sich
mit brennenden Lagerfeuerscheiten
retten muss. Nein, „ein Rudel sagt
sich nicht: Wir sind die coole Gang
und machen den Wald unsicher“,
ein Rudel ist immer eine Familie,
also die zwei Eltern (ein Rüde und
eine Fähe) mit zwei Jahrgängen
Nachwuchs. Allerdings überlebt
nur etwa die Hälfte der zwei bis
sechs Nachkommen eines Wurfes.
Wenn sich die nächste Generation
ankündigt, machen die fast zwei-
jährigen Wölfe den Platz frei und
ziehen los, suchen sich ein eigenes
Revier und gründen ein neues Rudel.
Da streunt der junge einsame Wolf
schon mal 80 km am Tag durch
den Wald, um ein Revier zu finden,
das noch nicht belegt ist und ge-
nügend Nahrung bietet. 

Und was frisst der Wolf?, wollen
die Kinder wissen. Vor allem Rehe,
Hirsche, Hasen, Vögel, „aber er lässt
auch einen Apfel nicht liegen, wenn
er hungrig ist“.

Gerade Schäfer sind nach den
ersten Attacken auf ihre Herden
aufgeschreckt und besorgt um ihre

Bestände, denn Schafe als Huftiere
passen in das wölfische Beute -
schema. 

„Wenn Schafe nachts draußen
bleiben, sollten sie mit entspre-
chender Einzäunung oder durch
einen Herdenschutzhund geschützt
werden“, erzählt Steve Schulz. Mit
solchen notwendigen Schutzmaß-
nahmen werden auch hauptberuf-
liche Nutztierhalter finanziell un-
terstützt.

Ihr neues Wissen über den Wolf
können die Mädchen und Jungen
anschließend in einem Wissenstest
beweisen, dessen letzte Frage vom
NABU so formuliert wurde: Der
Wolf braucht zum Überleben drei
Dinge, von denen zwei erfragt wer-
den:

1. ?   (Lebensraum)
2. ?   (Nahrung)
3. Ist die wichtigste Bedingung,

die der NABU von sich aus feststellt:
DIE TOLERANZ DER MENSCHEN.

Rainer Dyk

Steve Schulz steht auch gern für
weitere Informationsveranstaltun-
gen zur Verfügung, um die Vorbe-
halte gegen den Wolf weiter abzu-
bauen.



Vertreter des Ortsbeirates, der Kir-
che und der Bürgerschaft haben
sich getroffen, um die nachbar-
schaftliche Aufnahme der Flücht-
linge, die möglicherweise schon im
März zu uns in die Waldsiedlung
kommen, vorzubereiten.

Noch wissen wir nichts genaues,
nichts über die Herkunftsländer,
die Lebenssituation, die Altersver-
teilung oder über die Anzahl der
Kinder. Auch wissen wir noch nicht,
welche Institution die Trägerschaft
von der Stadt übertragen bekommt.
Da müssen wir einfach abwarten.

Schon bei der Infoveranstaltung
am 25.11. in der Pestalozzi Grund-
schule haben viele Menschen ihre
Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit
bekundet. Deshalb wollen wir in
Vorbereitung auf das nächste Jahr
herausfinden:

Wer möchte aktiv mitar-
beiten und was ist ein
möglicher Beitrag?

� Ein ganz wesentlicher Faktor ist
Zeit. Wer hat Zeit Menschen zu be-
raten und bei Bedarf zu begleiten?
Behördengänge, Gänge zum Arzt
sind oft eine große Hürde.
� Erfahrung mit Kindern. Wer hat
Zeit und Lust Kinder, die nicht zur
Schule gehen, stundenweise zu be-
schäftigen?
� Betreuung von Sportgruppen.
Wer kann in der Turnhalle in der
Waldsiedlung Angebote machen
oder beaufsichtigen.
� Nachhilfe: Wer fühlt sich in der

Lage bei Bedarf Nachhilfe für Schul-
kinder anzubieten?
� Musik ist eine internationale Spra-
che. Wer kann mit Kindern, Jugend-
lichen oder Erwachsenen Musik
machen?
� Sprachunterricht. Wer kann bei
Bedarf Deutschunterricht geben?

Wer diese oder ähnliche Aufga-
ben übernehmen könnte, bitte mit
Name, Kontaktdaten und mögli-
chen Angeboten melden beim Groß
Glienicker Begegnungshaus.

E-Mail: info@begegnungshaus-
ev.de

Post: Groß Glienicker Begeg-
nungshaus e.V., Glienicker Dorfstra-
ße 2, 14476 Potsdam

Da die Waldsiedlung recht weit

entfernt ist von allen Einkaufsmög-
lichkeiten sollten wir versuchen,
viele Fahrräder zu sammeln.

Wer ein funktionstüchtiges Fahr-
rad hat – am besten noch mit
Schloss zum Anschließen – bitte

melden! Auch Kinderfahrräder sind
sehr willkommen!
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Kleinanzeigen

Wohnungssuche
Frau (mit Hund) sucht 2-3 Raum
Erdgeschosswohnung mit Garten
oder kleines Häuschen in Groß Glie-
nicke. Telefon: 0177-1585255

BIETE: Kitaplatz ab SOFORT in Groß
Glienicke für ein 1-jähriges Kind.
Kontakt 0160-94822417

Verein Groß Glienicker Begegnungshaus
e.V. wird 2015 zwanzig Jahre alt!

Wer hätte damals geglaubt, dass
es gelingt, dieses Haus über einen
so langen Zeitraum so lebendig und
vielfältig zu betreiben. Nicht nur
die zuverlässige Unterstützung
durch die Stadt Potsdam, auch die
vielen helfenden Bürger Groß Glie-
nickes haben das möglich gemacht.
Das Motto „Alles für Alle und Alle
unter einem Dach“ war und ist die
Vision.

Jeden Tag treffen sich viele Junge
und Alte im Begegnungshaus. Ne-

ben dem Jugendclub mit Fitness,
Fußball und Nähwerkstatt und dem
Seniorentreff gibt es viele Kurse für
Körper, Geist und Seele wie Yoga,
Fitnesstraining, Kochen für Männer,
Malkurse, Töpferkurse, einen Foto-
kurs, Chor, Gitarren und Klavierspiel.
In der Fahrradwerkstatt wurden
viele große und kleine Pannen be-
hoben und Räder für Bedürftige
fertiggestellt. Wir werden im Lauf
des Jahres die verschiedenen An-
gebote im Heveller vorstellen.

Neue Nachbarschaften in
Groß Glienicke
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Leistung von A – Z
alles aus einer Hand
Reinigungsdienstleistung aller Art
Garten und Grünanlagenpflege
Hausmeisterdienste
Haushüterdienste in Ihrer Abwesenheit
Winterdienste 

und vieles mehr. 
Fragen Sie einfach nach …

Dirk Wienecke Am Stinthorn 71
14476 Neu Fahrland
Tel: 033208 / 51701    Fax:033208 / 20311 
Funk: 0177 / 7612897

Zwanzig Jahre, das muss natürlich
auch besonders gefeiert werden
und so hat der Vorstand des Be-
gegnungshauses einen „Veranstal-
tungskalender“ für 2015 erstellt.
Geplante Veranstaltungen in 2015

8.Februar
Filmvorführung „Vernehmung der
Zeugen“ in Anwesenheit des Dreh-
buchautors Manfred Richter, Groß
Glienicke
8. März
Gerd Sulger singt und spielt sein
Programm „Neues von Wolke 7“‚ 
„ Nichts als Liebeslieder, alles außer
liebe Lieder“ 
19. April
Lese und Salontheater Michendorf:
„Dein ist mein ganzes Herz – Lie-
besbriefe berühmter Frauen und
Männer“
3. Mai
Tag des offenen Ateliers Potsdam.
Künstler des Begegnungshauses
stellen sich vor
10. Mai
Festival Groß Glienicker Chöre „Lie-
der zum Mai“ mit den Frauen und
Männern des Offenen Singens um

Dr.Kreissl und den Swinging Glie-
nicks, (Kirchenchor Groß Glienicke
ist angefragt)  
20. Juni
Festakt zum 20 jährigen Bestehen
des Begegnungshauses , mit Inter-
views der Gründungsmitglieder und
aktiver Mitstreiter, mit einer Foto-
show zur Geschichte des Hauses
und anschließendem Sommerfest

Juli/August 
Sommerpause

18. September
Fest für Freunde und Förderer des
Begegnungshauses
3. und 4.Oktober
3. Kaleidoskop mit Groß Glienicker
Kulturschaffenden zum Thema „Be-
gegnungen“
21.November
Kreativ- und Aktivtag mit allen An-
bietern von Kursen und Aktivitäten
6. Dezember
Es weihnachtet im Begegnungs-
haus
24.Dezember
Offener Adventskalender Gross Glie-
nicke: „Orte öffnen ihre Türen“

Geplante Veranstaltungen 
im Jahr 2015
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Gedanken zur Jahreslosung 2015
„Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zu Gottes Lob.“ 

Römerbrief 15,7
Dieses Wort des Apostels Paulus ist die Losung für das Jahr 2015.
Wenn man nicht wüsste, worum es dabei geht, könnte man es schnell
als eines der vielen „frommen“ Sprüche der Bibel beiseitelegen. „Sprü-
cheklopfer“ mögen wir nicht, auch nicht, wenn sie die Autorität einer
ehrwürdigen Schrift hinter sich haben. Aber wie so oft, werden die
Dinge mit Leben gefüllt, wenn man die Hintergründe kennt. Und die
sind ganz konkret. Die römischen Christen, denen Paulus schreibt,
hatten ein Problem: Es gab „die Starken“, die sich ihrer Sache sicher
waren und die sich durch keine Vorschriften, was sie essen (Fleisch)
und trinken (Wein) dürfen, beschränken lassen wollten. Ihnen könnte
man heute „die Fortschrittlichen“ an die Seite stellen, die, weil sie es
besser wissen, (überholte) Konventionen über Bord werfen, wenn
nötig. Es gab aber auch „die Schwachen“, die Bedenken hatten und
mit Rücksicht auf ihre religiösen Traditionen asketisch (u.a. vegetarisch) und streng nach Glaubensvorschriften
lebten. Man ist geneigt, sie (keineswegs die heutigen Vegetarier, die ihre Einstellung anders begründen)
als „die Rückständigen, Unterentwickelten“ zu sehen, denen einfach die Erkenntnis fehlt. Die einen
mochten die anderen, und die anderen mochten die einen nicht. Da ist von (sich gegenseitig) „Verachten“
und „Verurteilen“ die Rede. Paulus mahnt beide Gruppen, aufeinander Rücksicht zu nehmen. Die Starken
dürfen nicht selbstgefällig über die Gefühle der Schwachen hinweggehen, und die Schwachen sollen
lernen, die Glaubensfreiheit der Starken zu respektieren. Niemand, der von seiner Sache überzeugt ist, tut
sich leicht, über seinen Schatten zu springen. Aber die eigene Gewissenseinsicht darf nicht zum Maßstab
der Beurteilung anderer werden. „Einander annehmen“ heißt nicht nur, den anderen „dulden, ertragen“
(lat. tolerare), sondern „zurückschauen, sich umsehen nach“ (lat. respectare, dt. „respektieren“) und
„(freundlich) annehmen“. In Zeiten ideologischer Verblendungen und (zumeist) unterschwelliger Ängste
vor Fremden kann das, was Paulus schreibt, durchaus aktuell werden. Das Wort ist nicht nur eine
Ermahnung, sondern auch eine Ermutigung, sich auf das Fremde (freundlich) einzulassen und das Fremde
als Fremdes zu respektieren. Paulus verweist auf das Beispiel Jesu Christi, der jeden von uns, egal ob
„stark“ oder „schwach“, (nicht nur geduldet, sondern freundlich und) achtend angenommen hat (vgl.
Lukas 15,2: „Dieser nimmt die Sünder an und isst mit ihnen gemeinsam“). Letztlich dient alles, was wir
tun, nicht dem eigenen Lob, sondern dem Lob Gottes, der es sicher nicht „ertragen“ (tolerieren) kann,
wenn wir über andere verächtlich hinwegsehen und hinweggehen. Lassen Sie uns in das neue Jahr mit
ein wenig Mut und Zuversicht gehen, uns auf Fremdes freundlich einzulassen.

Ihr Pfr. Dr. Rainer Metzner

Wir laden ein zu 
unseren Gottesdiensten…

01.02.2015 10.30 Uhr: Gottesdienst
mit Pfr. Metzner
08.02.2015 10.30 Uhr: Taizé-Andacht
mit Moritz Gröning
15.02.2015 10.30 Uhr: Gottesdienst
mit Pfr. Zachow
22.02.2015 10.30 Uhr: Sonntag In-
vokavit (Abendmahl) Pfr. Metzner

… und zu unseren 
Wochenveranstaltungen

Vorkonfirmandenunterricht: 
Donnerstags 17 Uhr
Hauptkonfirmandenunterricht: 
Mittwochs und Donnerstags von
18.00 bis 19.30 Uhr (14-tägig)

Montags 18:00 Uhr:    
Bläserchor in der Kirche
Dienstags 14:30 Uhr   
„Kirchen-Café“ (14-tägig - nächste
Termine: 10.2. und 24.2.)
Dienstags 16:00–18:00 Uhr: 
Pfarrsprechstunde (Angebot zum
seelsorgerlichen Gespräch, auch n. V.)
Dienstags 17:00 Uhr: 
Kinderchor „Die Singvögel“
Dienstags 18.30 Uhr: Jugendchor
Dienstags 19:30 Uhr: Kirchenchor
Mittwoch 19:00 Uhr: 
Junge Gemeinde (Jugendgruppe
mit Bente Hand)
Donnerstags 13:00 Uhr: 
Religionskreis in der KiTa Spatzen-
nest (14-tägig)
Donnerstags 15:00 Uhr: Krabbel-
gruppe (mit Wilma Stuhr, Tel.
033201 / 40884)

… und monatlichen 
Veranstaltungen

AG Helfende Gemeinde: Nächsten
Termin bitte erfragen: 033201 31247
Gebetskreis: 4.2.2015
Bibelgesprächskreis: Nächsten Ter-
min bitte erfragen: 033201 31247
KinderKirchenTag: 14. Februar 2015

Einladung zum
Weltgebetstagsgottesdienst 

am 6. März 2015
Am 6. März ist es wieder so weit,
dann feiern ChristInnen in über
170 Ländern rund um den Erdball
einen Gottesdienst zum Welt-
gebetstag, der jährlich am ersten
Freitag im März begangen wird.

Die Gottesdienstordnung mit
ihren Liedern, Texten und Gebe-
ten kommt in jedem Jahr aus
einem anderen Land. 2015 haben
Frauen von den Bahamas sie un-

ter das Thema „Begreift Ihr mei-
ne Liebe?“ gestellt.

Bahamas - ein Traumreiseziel!
Ein Kaleidoskop an Bildern öffnet
sich vor unserem inneren Auge.
Aber wie sind die Bahamas wirk-
lich? 

Das erfahren Sie in unserem
Gottesdienst am 6. März. Er fin-
det um 18 Uhr in der Dorfkirche
statt. Wir, das Frauenteam, das

diesen Gottesdienst in Groß Glie-
nicke vorbereitet, heißt Sie herz-
lich willkommen zu diesem ganz
besonderen Ereignis mit viel Mu-
sik, Gebeten und Anspielen. Im
Anschluss daran bieten wir Ihnen
landestypische kulinarische Spe-
zialitäten an und laden Sie zum
Gedankenaustausch ein.

Eva Dittmann-Hachen



Auch für das Weihnachtsfest 2014
haben sich wieder viele Mädchen
und Jungen im Vor- und Grund-
schulalter die Mühe gemacht ein
Krippenspiel einzuüben. Der Titel
des Stückes war: „Johanna und das
Wunder der Weihnacht. Viele Hir-
ten, Engel, Könige, Onkels, Maria
und Josef mussten besetzt werden
und in vielen Proben mit Krippen-

spielgruppe und Kinderchor im Ge-
meindehaus und in der Kirche ge-
probt werden. Die Proben waren
oft turbulent und Chor und Schau-
spieler hatten nur einen gemein-
samen Termin, bei dem dann alles
genau aufeinander abgestimmt
wurde.

Die erste Aufführung am 4. Ad-
vent um 16 Uhr war ein voller Erfolg,

die Texte so-
wie die Kos-
tüme saßen
perfekt und
alle konn-
ten gemein-
sam die fro-
he Weih-
nachtsbot-
schaft ver-
künden. Am
Heiligen
Abend gab
es dann
noch eine
Aufführung.

Im Stück
lag der Fo-
kus auf dem
Hirtenmäd-
chen Johan-
na, dass als
einzige
ahnt, dass
in dieser
Nacht et-
was ganz
besonderes
geschieht.

Die alten und erfahrenen Hirten
sind zunächst zu sehr von ihren ei-
genen Problemen gefesselt, sie
glauben zunächst gar nicht an eine
Ankunft eines Christus, dann haben
sie alle ihre eigenen Vorstellungen
wie groß, stark und mächtig der
neue Herrscher zu sein hat, um die
Römer aus dem Land zu treiben,
und können erst nach und nach
verstehen, dass der Messias als klei-
nes Kind extra zu ihnen kommt,
um ihre Lage nicht durch Schwert
und Muskelkraft oder starke Ar-
meen zu verbessern, sondern durch
die Botschaft der Nächstenliebe.
Das kleine Mädchen versucht ihnen
ihre Meinung zu erklären, aber die
Großen schütteln bloß die Köpfe
und lachen, bis Gott die Engel
schickt, die die erwachsenen Hirten
dann auch nicht mehr übersehen
können. Wenn Kinder in Weih-
nachtsgottesdiensten das Krippen-
spiel aufführen legen viele Erwach-
sene darauf wert, dass die Texte
deutlich gesprochen und gut ver-
ständlich sind.

Damit sie alles gut verstehen,
mitten im Jahr wird manchmal lei-
der vergessen, das Kinder eigentlich
immer die frohe Botschaft von Gott
an uns weitertragen, dass Kinder
einen sehr ausgeprägten Gerech-
tigkeitssinn haben und nicht gut
an Ungerechtigkeiten vorbei gehen
können und die Erwachsenen da-
rauf hinweisen, was wichtig ist in
ihrer und unserer Welt. Hören Sie

zu! An dieser Stelle, wo Augen offen
und Ohren gespitzt sind, möchte
ich von Herzen allen danken, die
sich für das Krippenspiel 2014 en-
gagiert haben, dies waren natürlich
die 22 Kinder, die geschauspielert
und gesungen haben, Gemeinde-
glieder, die die Bühne aufgebaut,
den Baum und die Kirche ge-
schmückt und immer wieder alles
geordnet und geputzt haben, Traut-
hi Schönbrodt-Biller, die eine wun-
dervolle und herzliche Chor- und
Musikarbeit mit den Kindern macht,
allen Eltern, Großeltern und Ge-
schwistern, die Kostüme gezaubert
und Texte mitgeübt haben und ein
Riesendank geht an Judith Fried-
richs, ohne sie wäre so manche
Probe im Chaos versunken.

Es hat mir, und ich glaube allen,
wieder viel Freude bereitet, beson-
ders, wenn man sieht, mit wie vielen
Menschen man so auf so bunte
und manchmal turbulente Art die
Frohe Botschaft verkünden kann!

Ihre und Eure Diakonin Bente Hand

Februar 2015                     Ev. Kirchengemeinde Groß Glienicke Seite 31 · Heveller

Spenden für die 
Kirchenrestaurierung: 
Kontoinhaber: Kirchenkreisverband
Prignitz-Havelland-Ruppin 
IBAN:DE 61520604101003909913 –
BIC: GENODEF1EK1 – 
Kreditinstitut: Evangelische Bank eG 
Verwendungszweck: Kirchenrestau-
rierung Groß Glienicke

Kontakt
Pfarrer Dr. Rainer Metzner (Vakanz-
verwalter) 
Tel. 0331 / 95 12 716 (privat) 
Tel./Fax: 033201-31247/44886, eMail:
Kirche@GrossGlienicke.de
Internet: http://Kirche-Gross-Glieni-
cke.de

Burkhard Radtke (Vorsitzender des
Gemeindekirchenrates) 
14476 Potsdam (OT Groß Glienicke),
Bergstraße 45, Tel. 033201 / 31348

Kirchenmusikerin Trauthilde Schön-
brodt-Biller, Tel. 033201 / 50824

Diakonin Bente Hand, Mitarbeiterin
für Kinder- und Jugendarbeit, Funk:
0176 / 870 54 852

Friedhofsverwaltung: Stefan Zitzke,
Wendensteig 43, Tel. 033201 / 430164,
Funk: 0171 / 7426360

Telefonseelsorge (täglich, rund um
die Uhr kostenfrei: 0800 / 111 0 111
und 0800 / 111 0 222)

Vielen herzlichen Dank!
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Nach dem Monate andauernden
Streit um die Miete im Groß Glie-
nicker Künstleratelier hat sich laut
Heveller 12/2014 auf Anfrage nun
der KIS geäußert und damit einige
Unklarheiten beseitigt. Ein Einlen-
ken des Teiles des Groß Glienicker
Ortsbeirates um Herrn Sträter war
bisher noch nirgends zu lesen.

Also möchte man weiterhin mei-
nen, der damalige Antragsteller für
die Überprüfung der Miethöhe,
Herr Menzel wäre - falls Herr Richter,
Werksleiter des KIS, richtig zitiert
wurde – gewissenlos (ob es Aufgabe
des KIS sei, den Künstlern verbilligt
nur rund 3,- €/m2 Miete zuzuge-
stehen?). Als Auslöser der möglichen
Schließung einer Kunst-Institution,
welche überwiegend Berliner Künst-
ler in Groß Glienicke betreiben,
müsste er direkt als Kulturfeind
betrachtet werden.

Solche Veröffentlichungen we-
cken sicher warmes Mitgefühl ge-
genüber dem stellv. Ortsvorsteher
Herrn Sträter, welcher nun das

Schlimmste zu verhindern versucht
und löst zweifellos Verärgerung
über Herrn Menzel aus.

Das Bild des Bösewichtes, was in
der Presse und inzwischen auch in
einer Erklärung einiger Mitglieder
des Ortsbeirates vermittelt wurde,
dreht sich dem interessierten Leser
ins Gegenteil, ja verlagert sich mög-
licherweise auf andere Personen,
wenn man die Fakten heranzieht:

Mit einer kleinen öffentlichen
Anfrage nach den Miethöhen der
Objekte des städtischen Eigentü-
mers KIS setzte sich Herr Menzel
im März des Jahres für Gerechtigkeit
und Transparenz im Rathaus ein:
Bei den fast 100 Objekten des KIS
variieren die Mieten extrem und
unerklärlich von unter 1,- €/m  bis
zum 15-fachen! Die Gründe dafür
wären sehr interessant zu erfahren.
Weshalb Herr Jakobs, Herr Exner
und der Werksleiter des KIS Herr
Richter die Antwort auf diese kleine
Anfrage entgegen dem Antrag ge-
heimbündlerisch nichtöffentlich
machten, das sollte engagierte Re-
dakteure neugierig machen, bleibt
aber leider bisher unbeantwortet.
Auch unerwähnt blieb, weshalb die
kleine Anfrage, die sogenannte
Drucksache, die in der Stadtver-
waltung vorliegt und den tatsäch-
lichen Wortlaut der Anfrage enthält,
welche Herr Menzel öffentlich stel-
len wollte, immer noch nicht offen
gelegt, sondern weiterhin geheim
gehalten wird. Dass Menzel damit
nach Wegen der Gleichberechti-

gung suchte, um das 160 Mio €

Programm für die Schulen, Sport-
und Spielplätze zu finanzieren, wäre
wohl zusätzlich ein entscheidender
Fakt. Denn hier trägt der KIS eine
besondere Verantwortung. Jetzt
stellt sich doch die Frage, wo die
Umtriebigkeit und Gerissenheit
steckt und von wem sie zu welchem
Zweck unterstützt wird?

Dass die interessante Festlegung
der Miethöhe des KIS nachträglich,
zumindest teilweise korrigiert wer-
den musste, lässt doch bisherige
Missstände vermuten, die hier auf-
gelöst werden mussten. Wollen
nun einige für ihr bisheriges, jahr-
zehntelanges Fehlverhalten den
Herrn Menzel verantwortlich ma-
chen? Oder fühlten sich womöglich
im Dorf Verantwortliche persönlich
ertappt? Das könnte man nach-
vollziehen.

Der normale Weg ist doch der,
dass auch Künstler einen Förder-
antrag bei der Stadt stellen, über
den dann ggf. der Kultur- und Fi-
nanzausschuss entscheiden. Dort
sollten wohl alle Potsdamer Künst-
ler gleichberechtigt behandelt wer-
den. Warum das jetzt erst passierte,
bleibt bisher ungeklärt.

Nun möge der Leser selbst ent-
scheiden, an welcher Stelle hier
mit welchen Mitteln wessen Inte-
ressen, zu wessen Nutzen vertreten
werden und – wen er gegebenen-
falls unterstützen möchte.

Ute Herrmann (UWG)

Wessen Interessen 
werden hier 
vertreten?

SPD-Fraktionsvorsitzen-
der Mike Schubert 
zur Zukunft Biosphäre:

Schule, 
Sporthalle,

Bürgerhaus im
Norden?

„Gut, dass die Abrisspläne vom
Tisch sind. Und schade, dass die
Biosphäre als Tropenwelt nicht zu
retten sein soll. Gemeinsam mit
dem Naturkundemuseum ist sie
der einzige Ort in Potsdam, in
dem man Tiere und Natur didak-
tisch und spannend erleben kann,
was viele Familien und Kindern
auch sehr gern tun. Das ist mein
erstes Fazit nach den gestrigen
Informationen.

Die Debatte im politischen
Raum, mit den Bürgerinnen und
Bürgern und auch in unserer Frak-
tion beginnt jetzt erst. Schule,
Sporthalle und Bürgerhaus sind
das, was der Norden am wichtigs-
ten braucht. Ich persönlich würde
deshalb eine Stadtteilschule – und
warum nicht mit einigen Terrarien,
Insekten und vielleicht dem
Schmetterlingshaus – favorisieren
und vorrangig prüfen. Dieses Mo-
dell als Staatliche Schule sollte
die vorrangige Prüfung sein.

Auf eine erneute Ausschreibung
setze ich nicht viele Hoffnungen.
Da gab es doch schon einige. Ich
erinnere etwa an die Krokodils-
farm.

Egal welcher Vorschlag, wir
brauchen dazu nicht nur eine Dis-
kussion in der Politik, sondern
auch im Stadtteil!“
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Das übergeordnete Konzept Ihrer
Website war in der letzten Ausgabe
das Thema. In dieser Ausgabe gehen
wir auf den inhaltlichen Bereich
etwas detaillierter ein, für den Sie
als UnternehmerIn primär verant-
wortlich sind.

Wie ebenfalls in der letzten Aus-
gabe erwähnt, sollten die Fragen
nach Ihrem Angebot und den In-
teressen Ihrer Zielgruppe im Vor-
dergrund Ihrer inhaltlichen Über-
legungen stehen.

In der Praxis hat es sich oft als
nützlich erwiesen, erst einmal alles
aufzuschreiben, was einem zu sei-
nen Angeboten und den Interessen
seiner Zielgruppe einfällt. Anschlie-
ßend ordnen Sie es nach Themen-
schwerpunkten, die dann noch wei-
ter untergliedert werden können.
Bieten Sie unterschiedliche Dienst-
leistungen an, sollten diese auch
separat aufgeführt sein. Wenn Sie
all Ihre Dienstleistungen oder Pro-
dukte auf einer Seite auflisten
möchten, können nähere Informa-
tionen dazu auf sogenannten Un-
terseiten zu finden sein, zu denen
Ihre Leser über eine einfache Ver-
linkung gelangen.

Wichtig dabei ist, dass Ihre Leser
mittels eines Menüs oder einer
Strukturdarstellung Ihrer Website
stets darüber informiert werden,
wo sie sich befinden, um immer
wieder zum Ausgangspunkt oder
zum gewünschten Thema zu ge-
langen.

Nachdem Sie Ihre Angebote aus-
formuliert und den Zielgruppen-
interessen zugeordnet haben, legen

Sie die Struktur final fest. Berück-
sichtigen Sie dabei auch bitte die
obligatorischen Seiten wie Kontakt,
Impressum und ggf. eine Seite, die
weitere Informationen zu Ihrem
Unternehmen bereithält. Auch die
laut TMG (Telemediengesetz) vor-
geschriebenen Informationen wie
Firmenangaben, Verantwortlichkeit,
Angaben zum Datenschutz, AGB
etc. müssen Sie berücksichtigen.
Shopbetreiber müssen zusätzlich
auf Produktangaben, vorgeschrie-
bene Bestell- und Zahlungsprozesse,
Haltbarkeiten und viele andere An-
gaben und Vorschriften achten.

Ist die inhaltliche Struktur mit
der Zuordnung einzelner Themen
sowie ergänzender Informationen
abgeschlossen, gehen Sie zur Aus-
formulierung über.

Denken Sie dabei an Ihre Leser
und achten Sie auf verständliche
und kurze Sätze. Vermeiden Sie den
Einsatz von Fremd- oder Fachwör-
tern sowie zu lange Texte. Hier gilt
die Regel: Je länger der Text wird,
desto mehr Leser verlieren Sie. Sa-
gen Sie das Wichtigste zuerst, und
bieten Sie zusätzliche Informatio-
nen auf untergeordneten Seiten
an, damit Ihre Interessenten selbst
entscheiden können, wie tief sie
in ein Thema tauchen.

Häufig ist zu beobachten, dass
allgemeine Formulierungen einge-
setzt werden, um die Leser von ei-
nem Angebot zu überzeugen, wie
z. B. „Wir sind besser, innovativer,
zuverlässiger, kundenorientierter“
und ähnliche Äußerungen. Doch
damit überzeugen Sie wahrschein-

lich die we-
nigstens. Sa-
gen Sie Ih-
ren Kunden
stattdessen,
was an Ih-
rem Ange-
bot so inno-
vativ ist, wo-
rin sich Ihre
Zuverlässig-
keit zeigt
und inwiefern Sie kundenorientiert
handeln.

Wenn das Texten Ihnen nicht so
sehr liegt, können Sie den Inhalt
der Texte vorgeben und diesen von
professionellen Textern verfassen
lassen. Das geht oft schneller und
kann sogar Kosten sparen, weil es
Ihre eigenen Ressourcen schont.

Bei allen wohlüberlegten Texten
sollten Sie die Bilder nicht verges-
sen, die Sie einsetzen. Auch hier
sind einprägsame Bilder, die Ihre
Kernaussagen transportieren we-
niger aussagekräftigen Bildern vor-
zuziehen. Vergleichen Sie zur eige-
nen Kontrolle Ihre Texte mit den

Aussagen der Bilder. Wenn beide
in Kombination die gewünschte
Aussage verstärken, haben Sie alles
richtig gemacht. Sind Sie sich nicht
ganz sicher, fragen Sie andere nach
der Aussage eines Bildes und ent-
scheiden dann, ob es das richtige
ist.

Ihre erarbeiteten Inhalte stellen
Sie anschließend über ein CMS
(Content Management System) auf
Ihre Website oder lassen dies einen
Dienstleister für Sie machen –  fertig.

Jetzt haben Sie eine Website, die
Ihre Zielgruppe genau darüber in-
formiert, was Sie anbieten und wo-
rin sich Ihr Angebot von dem an-
derer unterscheidet.

Was Sie bei der Gestaltung Ihrer
Website beachten sollten, erfahren
Sie in der März-Ausgabe.

Viel Erfolg!
Ihr
Steve Schulz
commata – Agentur für 
Marketing & Kommunikation
www.commata.de

Der kleine Unternehmertipp: Werben mit Konzept – Teil 4: 

Internet und Auftritt – der Inhalt Ihrer Website



Rutschige Gehwege aufgrund von
Schnee und Glatteis stellen eine
erhebliche Gefahrenquelle für Fuß-
gänger dar. Verletzungen aufgrund
von Stürzen führen mitunter zu
lang andauernden Schäden.

Aufgrund dessen sind Eigentümer
von Grundstücken verpflichtet, den
Gehweg vor ihrem Grundstück im
Rahmen der ihnen auferlegten
Räum- und Streupflicht von Schnee
und Eis zu befreien. Stürzt ein Fuß-
gänger, weil der Grundstückseigen-
tümer seine Räum- und Streupflicht
verletzt hat, ist der Grundstücks-
eigentümer zum Schadensersatz
verpflichtet.

Hat der Grundstückseigentümer
seine Räum- und Streupflicht ver-
traglich auf einen Winterdienst
übertragen, haftet dieser neben
dem Grundstückseigentümer. Der
Grundstückseigentümer wird durch
die vertragliche Übertragung der
Räum- und Streupflicht nicht von
seiner eigenen Verpflichtung hierzu
befreit.

In der Stadt Potsdam muss der
Grundstückseigentümer gem. § 4
der Straßenreinigungs- und Win-
terdienstsatzung der Landeshaupt-
stadt Potsdam vom 13.12.2013 an

Werktagen in der Zeit zwischen
6.00 Uhr und 20.00 Uhr für einen
geräumten und gestreuten Gehweg
sorgen. An Sonn- und gesetzlichen
Feiertagen besteht die Pflicht in
der Zeit zwischen 9.00 Uhr und
20.00 Uhr.  Nach 20.00 Uhr gefal-
lener Schnee und entstandene Glät-
te sind werktags bis 6.00 Uhr, sonn-
und feiertags bis 9.00 Uhr des fol-
genden Tages zu beseitigen. Geh-
wege mit einer Breite von weniger
als 1,50 m sind vollständig, breitere
Gehwege sind in einer Breite von
1,50 m von Schnee freizuhalten. 

Verletzt der Grundstückseigen-
tümer seine Räum- und Streupflicht
und verletzt sich ein Fußgänger
aufgrund eines hierdurch verur-
sachten Sturzes, muss der Grund-
stückseigentümer den gesamten
Schaden des Fußgängers ersetzen.
Zum Schadensersatzanspruch des
Fußgängers gehören insbesondere
der Ersatz von beschädigten Sachen,
der Heilbehandlungskosten, des
Verdienstausfalls, des Haushalts-
führungsschadens sowie des Er-
werbsschadens. Des Weiteren hat
der verletzte Fußgänger unter Um-
ständen einen Anspruch auf Zah-
lung eines Schmerzensgeldes.
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Ansprüche nach Sturz 
aufgrund von Schnee und

Glatteis
Rechtsanwältin Brigitte Sell-Kanyi 
berät zu Rechtsfragen des Alltags

Das ändert sich für Energieverbraucher
Energieberatung der Verbraucherzentrale erklärt, was

Haushalte jetzt wissen müssen

Stromkosten: Die Ökostrom-Umlage wird 2015 erstmals leicht sinken, von 6,24 auf 6,17
Cent pro Kilowattstunde. 
Haushaltsgeräte: Im Laufe des Jahres 2015 werden weitere Bestimmungen aus der eu-
ropäischen Öko design- und der Energieverbrauchskennzeichnungs-Richtlinie wirksam.
So muss das EU-Energielabel nun auch beim Onlinehandel mit abgebildet werden.
Zudem erhalten erstmals auch Dunstabzugshauben ein EU-Energielabel, die Kenn-
zeichnung für Backöfen wird angepasst. Für Kaffeemaschinen, Kochplatten, Dunstab-
zugshauben, Backöfen und alle Geräte mit einem Netzwerkanschluss (also z.B. Drucker,
Modems etc.) gelten zudem künftig strengere Anforderungen an den Stromverbrauch.
Heizungsanlagen: Gleich mehrere Neuerungen betreffen die Betreiber von Heizungs-
anlagen. Standard-Öl- und Gasheizkessel müssen künftig ausgetauscht werden, wenn
sie älter als 30 Jahre sind. Für Ein- und Zweifamilienhausbesitzer gilt die Pflicht jedoch
nur, wenn das Haus nach dem 1.2.2002 bezogen wurde. Ferner gelten auch für
Heizkessel, Kombiboiler und Warmwasserbereiter ab dem 26.9.2015 verschärfte Effi-
zienzanforderungen und eine Kennzeichnungsplicht mit dem EU-Energielabel. 
Dämmung: Begehbare oberste Geschossdecken müssen spätestens ab dem 31.12.2015
ausreichend gedämmt sein. Ausgenommen sind Ein- und Zwei-Familienhäuser, die
die Eigentümer bereits vor dem 1.2.2002 selbst bewohnt haben, sowie oberste Ge-
schossdecken, die bereits einen sogenannten „Mindestwärmeschutz“ haben. 
Energiekennwerte: Die Angabe von Energiekennwerten in Immobilienanzeigen ist
bereits seit Mai 2014 Pflicht. Ab 1.5.2015 gilt die Verletzung dieser Pflicht jedoch als
Ordnungswidrigkeit.
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Renovierungskosten bei vermiete-
tem Wohneigentum führen grund-
sätzlich zu sofort abzugsfähigen
Werbungskosten und damit zu einer
Steuerentlastung. Begünstigt sind
Lohn- und Materialkosten. Wenn
aber größere Arbeiten in einem
zeitlichen Zusammenhang nach
dem Kauf der Immobilie durchge-
führt werden, können sogenannte
anschaffungsnahe Herstellungs-
kosten vorliegen. 

Grundsätzlich gilt: Fallen Reno-
vierungs- und Modernisierungs-
maßnahmen innerhalb von drei
Jahren nach dem Kauf von Wohn-
eigentum an und sind die Kosten
höher als 15 Prozent der Anschaf-
fungskosten des Gebäudes, werden
sie den Anschaffungskosten hin-

zugerechnet und einheitlich abge-
schrieben. Die 15-Prozent-Prüfung
erfolgt mit den Nettobeträgen der
Renovierungskosten, also ohne
Mehrwertsteuer. 

Unter diese Prüfung fallen keine
Renovierungskosten, die üblicher-
weise jährlich anfallen. Diese Auf-
wendungen sind auf jeden Fall im
Jahr der Zahlung als Werbungskos-
ten abzugsfähig. Zudem bleiben
Ausgaben unberücksichtigt, die zu
einer Wohn- oder Nutzflächener-
weiterung führen, da diese zu den
Gebäudekosten zählen. 

Grundlage für die Prüfung der 15
Prozent sind die anteiligen Anschaf-
fungskosten des Gebäudes. Beim
Kauf eines gebrauchten Hauses
wird im notariellen Vertrag meist

ein einheitlicher Kaufpreis für das
Gebäude und das Grundstück ver-
einbart. Falls Ihnen die jeweiligen
Verkehrswerte bekannt sind, sollten
Sie im Vertrag den Kaufpreis auf-
teilen. Ist dies nicht möglich, erfolgt
durch das Finanzamt eine entspre-
chende Aufteilung.

Tipp 1: Prüfen Sie die Aufteilung
des Finanzamts. Ein zu niedriger
Gebäudeanteil verringert die Ab-
schreibung und die 15 Prozent sind
schneller überschritten. 

Tipp 2: Die Prüfung der 15-Pro-
zent-Grenze erfolgt in den ersten
drei Jahren nach der Anschaffung.
Es kann sich daher lohnen, bestimm-
te Renovierungsarbeiten auf den
Zeitraum nach Ablauf der drei Jahre
zu schieben, um den Grenzwert

nicht zu überschreiten. Da es sich
um eine komplexe Rechtsmaterie
mit hohen steuerlichen Auswirkun-
gen handelt, lohnt sich eine steu-
erliche Beratung. Wir helfen Ihnen
gerne.

Weitere Informationen gibt es beim
Lohn- und Einkommensteuer Hilfe-
Ring Deutschland e.V. (Steuerring),
Beratungsstelle Potsdam, Kathrin
Köhler-Stahl, Georg-Hermann-Allee
23, 14467 Potsdam, Tel. 0331/5057739
oder im Internet unter www.steu-
erring.de. Der Steuerring besteht
seit über 45 Jahren und zählt mit
rund 260.000 Mitgliedern sowie
über 1.000 Beratungsstellen zu den
größten bundesweit tätigen Lohn-
steuerhilfevereinen.

Vermietetes Eigentum: 

15%-Grenze bei Renovierungskosten
Kathrin Köhler-Stahl gibt Hinweise, wie Sie Steuern sparen können

YOGA & SPORTS
MO. 19:45 - 21:00 h

Yoga & AyurvedaHATHA Yoga
MI.  17:00 - 18:15 h  

DO. 09:30 - 10:45 h / DO. 19:15 - 20:30 h
www.yogadaily.eu

Anke Schöbel
info@yogadaily.eu

yogadaily
yogadaily
YOGA Potsdam & Berlin 

KIDS/TEENS Yoga
MO. 16:45 - 19:00 h / MI. 16:00 - 16:45 h
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Yoga, Ernährung & Sports
mit Anke Schöbel

Ausgleichend, entlastend und anregend
geht es weiter im Übergang vom Winter
zum Frühjahr, mit dem 5. yogadaily
DETOX Workshop – Frühjahr. Lassen
Sie sich motivieren und begeistern.

YOGADAILY News & Termine:

yogadaily SPEZIAL „fit 4 Snow“ 
(Winter 14 / 15):
MO. 19:45 – 21:00 h; Begegnungshaus
Groß Glienicke
MI. 17:00 – 18:15 h; Physiotherapie
Dams Potsdam
DO. 09:30 – 10:45 h; Begegnungshaus
Groß Glienicke

yogadaily DETOX Workshop –
Frühjahr 2015:
DETOX Yoga 1: SA. 21. März 2015
11:00 – 13:30h
DETOX Yoga 2: SO. 22. März 2015
11:00 – 13:30h
Ayurvedisch Kochen: DI. 24. März 2015
18:00 – 21:30h

Anmeldung/Details/Zusatztermine:
www.yogadaily.eu, info@yogadaily.eu

Yogadaily SPECIAL „fit 4 SNOW“:
Yoga, Sport, frische Luft und eine
ausgewogene Ernährung sind ein
wahres Elixier für Körper, Geist
und Seele, gerade in der Winterzeit.
Die yogadaily „fit 4 SNOW“ Yo-
gastunden sind kräftigend und
ausgleichend zugleich, und fördern
die Ausdauer. Sie sind eine vitali-
sierende Ergänzung u. a. zur Vor-
bereitung auf die Wintersportarten,
und sorgen für ein stabiles und
gesundes Körpergefühl. 

Yoga und bspw. Skifahren haben
gemein, dass die Ausrichtung eine
wichtige Rolle spielt.

Der Ausfallschritt (s. Grafik) ist
ein ausgleichendes Asana zur
Stuhlhaltung. Im Ausfallschritt
werden Arme, Schultern und
Rumpf gestärkt. Die Wirbelsäule,
die Oberschenkel und die Hüfte
erfahren zudem eine sanfte Deh-
nung in diesem wohltuendem
 Asana.

YOGADAILY im Winter-
SPECIAL – „fit 4 SNOW“
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Der Weg des friedvollen Geistes
Birgit Weckwerth über das Heilsein im Einzelnen und Allgemeinen

Dschau-Dschou fragte seinen
Lehrer Nan-Tjuan: „Wie kann
ich den wahren Weg finden,
und wie kann ich ihn lernen?“
Der Meister antwortete:
„Wenn du den Weg suchst, so
wirst du ihn nicht finden.
Wenn du den Weg nicht suchst,
wirst du ihn auch nicht fin-
den.
Wenn du ihn lernen möchtest,
so wirst du ihn nie erlernen
können.
Wenn du ihn aber nicht lernen
möchtest, so wirst du ihn auch
nie erlernen. Sei offen und
weit wie der Himmel und du
bist auf dem Weg. Denn der
wahre Weg ist der alltägliche
Weg“.

Du bist alleiniger Schöpfer Deiner
Lebensumstände. In Deinem Leben
bist Du Drehbuchautor, Regisseur
und Hauptdarsteller in einer Person.
Wenn Du keine Freude an Deinem
Film findest, dann kannst auch nur
Du ihn umschreiben.

Es ist ganz gleich, wer Du bist,
wie alt Du bist, wo Du dich befin-
dest oder was Du gerade tust. Dein
ganzes Leben lang suchst Du nach
Dir selbst. Alle Menschen suchen
ihr Leben lang nach sich selbst.
Auch die Menschen, die noch nicht
damit angefangen haben, tun es.
Sie wissen es nur noch nicht. Weil
sie unbewusst sind. Weil sie über-
haupt nicht auf die Idee kommen,
dass bereits jeder Gedanke Geset-
zen unterworfen ist und eine enor-
me Gestaltungskraft besitzt. Im
Guten wie im Schlechten. Auch die
Unbewussten suchen nach einem
Sinn und der Sinn sind sie selbst.
Wenn wir uns selbst gefunden ha-
ben, dann sind wir zu Hause ange-
kommen.

Die eigentliche Geburt findet mit
dem ersten bewussten Schritt statt.
Wenn Du Deinen Fuß gezielt auf
Deinen Weg setzt. Wenn Du nicht
wie tausend andere Menschen noch
daran glaubst, dass Dein Denken,
Fühlen und Handeln einfach so
stattfindet. Ohne Zusammenhang
und Sinn. Also keine Ordnung son-
dern Chaos ist. Weil aber alles einer
ordnenden Kraft unterworfen ist,
hast Du in jeder Sekunde die Mög-
lichkeit, durch veränderte Gedan-
kenkraft Dein Leben zu verändern.

Im Chaos wäre
das doch wohl
aussichtslos.
Das hieße, dass
man dem Le-
ben hilflos aus-
geliefert ist.
Das wäre wirk-
lich traurig.
Aber nein, egal
wie ausweglos
sich Dein Leben
gerade anfühlt
– Du stehst im-
mer nur einen
Wimpern-
schlag entfernt
davon, Dein Le-
ben verändern
zu können. Du
kannst diesen
Weg nicht su-
chen. Du musst
nur die Tür öff-
nen, um auf
diesen Weg zu
gelangen. Doch
aufgepasst!
Diese Tür öffnet sich nicht nach
außen. Wenn Du durch diese Tür
schreitest, dann betrittst Du Dich
selbst. Es gehört Mut dazu, die
Angst zu überwinden, sich selbst
kennenlernen zu wollen. Man weiß
ja schließlich nie, was dabei he-
rauskommt.

Wenn Du diesen Weg beschrei-
test, dann wird sich Deine ursprüng-
liche Einstellung zum Leben gra-
vierend verändern und Du wirst
auch nicht mehr dorthin zurück
gehen können. Du wirst es auch
nicht mehr wollen. So ist das nun
einmal mit neuem Erleben und den
daraus resultierenden neuen Er-
kenntnissen.

Dieser Weg hat auch mit dem
Heilwerden zu tun. Er ist Heilung.
Nicht zu verwechseln mit „gesund
sein“. Heil bedeutet „ganz“. Daher
schließt Heilung das Bewusstsein
mit ein. Denn es ist ein Teil des
Ganzen. So gesehen ist ein Heil-
werden immer  ein geistiger Vor-
gang. Für die Ursachen von Groll,
Angst, Zorn oder Neid gibt es keine
wirkliche Medizin. Es gibt nur Sym-
tombekämpfung und die ist nicht
das selbe. Eine Heilung dieser stö-
renden Gemütszustände kann im-
mer nur durch eine Bewusstseins-
veränderung erfolgen. Nur dadurch

können die Ursachen ausgelöscht
werden.

Es nützt auch nichts, dass theo-
retisches Wissen angehäuft wird.
Den Weg kann man nicht lernen.
Es gibt ihn bereits. Er war schon
immer da. Jeder, der seine Tür öffnet,
findet die selben Grundbedingun-
gen vor – Die Gesetze, die Thema
meiner letzten Kolumnen waren.
Der Weg ist seit Anbeginn der Zei-
ten schon immer da gewesen. Doch
man hat uns gelehrt, nach außen
zu schauen. Wenn ich nach außen
schaue, dann bin ich mir aber mei-
ner selbst nicht bewusst und kann
nicht meinen Weg gehen. 

Doch die Welt verändert sich ge-
rade sehr drastisch.  Erweitertes
Bewusstsein kann man nicht mehr
rückgängig machen.

Was ist der Grund für unser Hier-
Sein? Wir sind Leben und unsere
Aufgabe ist es lebendig zu sein.
Doch wie haben wir auf dieser Erde
bisher gelebt und wie leben wir
teilweise immer noch? Bevormun-
det, entmündigt, in Existenzängsten
und Abhängigkeiten, um zu funk-
tionieren.

Der Unbewusste ist nicht im-
stande die eigenständige Leben-
digkeit seiner Mitmenschen und

der Natur anzuerkennen, da er
selbst noch nicht imstande ist, seine
eigene Lebendigkeit objektiv und
reflektiv wahr zu nehmen. Er nimmt
Lebendigkeit als Machtspiel wahr
und sieht in der Abhängigmachung
und Ausbeutung von allem, was
sich nicht widersetzen kann, seinen
Machtzugewinn und treibt – wenn
ihm kein Riegel vorgeschoben wird
– dies bis zur Auslöschung der
Schwächeren. Das trifft auf das
einzelne Individuum genauso zu,
wie auf die Gruppe Mensch in jeg-
licher Form. Es ist der Tyrann in der
Familie genauso wie die Terroror-
ganisation, welche Schulkinder ab-
schlachtet. Aug um Aug, Zahn um
Zahn. Jemand hat einmal gesagt:
Böse sein ist eine Krankheit. Ja. Ein
böser Mensch ist nicht heil und
Heilsein gehört zur Bewusstwer-
dung.

Durch die Bewusstwerdung darü-
ber, dass alles gleichwertig und
eins ist,  verschafft man sich die
Fähigkeit, das eigene Dasein zu ob-
jektivieren und die Verbundenheit
allen Seins wahrzunehmen. Da-
durch wird alles – ob Landschaften,
Ressourcen, Pflanzen, Tiere, Men-
schen, menschliche Fähigkeiten,
Emotionen und Ideen – vom Zwang
einer „Dienlichkeit“ befreit. Denn
bedienen lässt sich das (menschli-
che) Subjekt, das Macht erlangt.
Alles wird für solche Menschen
zum Objekt. Zum Spielball. Zum
Gegenstand. Auch ein anderer
Mensch. 

Deshalb schrieb ich einmal, dass
der Einzelne nicht die ganze Welt
retten kann. Doch wenn sich jeder
Einzelne bewusst wird, wie alles
zusammenhängt, wenn er  dadurch
die ganze Tragweite seines eigenen
Denkens und Handelns erkennt,
dann kann er durch achtsamen
Umgang zur Heilung der Welt sei-
nen Beitrag leisten. Und je mehr
Menschen aufbegehren  gegen den
täglichen Wahnsinn in dieser Welt
– um so mehr wird sich das neue
Bewusstsein vernetzen können. 

Birgit Weckwerth
weckwerth.birgit@gmail.com
Ganzheitliche Lebensberaterin
Diplomiert durch K. Tepperwein
(Akademie für geistige Wissenschaf-
ten)



Die Sportkosmetik bedeutet im
Sommer wie im Winter hauptsäch-
lich einen Schutz gegen die äußer-
lichen Einflüsse der Witterung. Dies
wird nicht nur bezogen auf die
Pflegemittel der Haut, sondern auf
Bekleidung und deren Schutzwir-
kung. Die Hersteller von Sportbe-
kleidung legen viel Wert auf ein
Wohlfühlen in den äußeren Hüllen.
Dabei gilt gerade im Winter zu be-
achten, dass der Wärmeaustausch
und die Erhaltung von Feuchtigkeit
in der Haut sehr wichtig, ja sogar
lebensnotwendig sind. Die Kälte
trocknet Haut und Gefäße im Kör-
per regelrecht aus. Wir frieren und
verlieren das Gleichgewicht zwi-
schen warm und kalt. In der Aus-
führung von Extremsport im Winter
und Freizeitspaß sollte diese Klei-
dung angemessen werden. Von
Kleidung, die einem Maß von Tech-
nik und Know How entspricht, sind
durchaus Materialien im Einsatz,
die mit der Raumfahrt zu verglei-
chen sind. Der Freizeitsportler sollte
auf einfache Materialen achten,
aus reiner Wolle, Daunen etc. Und
nicht zu vergessen der Zwiebel -
effekt. 

Aber auch die Haut möchte be-
kleidet werden. Ist es im Sommer
das hautidentische Öl in der Pflege,
das die Hauptrolle spielt, so ist es
im Winter eine gute Fettcreme, die
eine Art von Schutzschicht, siehe
Bekleidung, darstellt. Wenn die
Haut ungeschützt ist, ziehen sich
die oberflächlich liegenden Haut-
gefäße durch die Kälte zu stark zu-
sammen, erweitern sich nachher
extrem und können sich nicht mehr
zurückbilden. Dadurch wird die
Elastizität der Gefäße gestört. Das
Ergebnis ist eine ständige Gesichts-
röte. Wir müssen also diese feinen
Hautgefäße, die Kapillargefäße,
schützen. Daher der Hinweis, nur

auf den Winter be-
dacht, die Haut mit
einer Fettschicht
schützen, die auf
der Oberfläche wie
eine Abdeckelung
wirkt. Zu verglei-
chen wie ein guter
Wachsmantel, der
die Wärme im In-
neren festhält und
die Feuchtigkeit
bindet. Es findet
kein Austausch auf
der Oberfläche
statt. 

Eine zweite Vor-
sichtsmaßnahme
empfiehlt ein all-
mähliches Zurück-
kehren in die beheizten Räume,
wenn man in der Kälte draußen
war. Niemals dann sofort in die
Wärme gehen, die Gliedmaßen an
die Heizung halten oder heißes
Wasser über die Haut laufen lassen.
Das wird zur Fehldurchblutung füh-
ren und sogenannte Frostbeulen
erzeugen, der Körper reagiert mit
Schock. Langsam den Körper er-
wärmen durch Reibung oder Klop-
fen. Bei empfindlicher Haut sollte
mit lauwarmem Wasser behandelt
und nur sanft die Haut trocken ge-
rieben werden. In Höhenlagen von
mehr als 800 Meter gibt es die na-
türliche Höhensonne. Ihre starken
ultravioletten Strahlen verursachen,
vor allem bei feinem, trockenem
Teint, die schmerzhaftesten Ver-
brennungen, wenn wir uns nicht
schützen. In der Folge davon treten
braune Pigmentflecke auf, die in
einer weiteren Zeit zum Hautkrebs
führen können. Feuchtigkeit-Cremes
führen dabei meist zu einer Bla-
senbildung, hier sollte mit einer
Camouflage gearbeitet werden, die
eine hohe Pigmentzahl besitzt, um

die Haut zu schützen. Besonders
beim Skilaufen im Gebirge muss
man recht vorsichtig sein, man be-
zahlt den Wunsch nach gesunder
braungebrannter Haut oft mit Ver-
brennungen, rauen rissigen Hän-
den, entzündeten Augen, einer rot
geschwollenen Nase, Blasen auf
den Lippen als Resultat einer Nicht-
beachtung der Pflege im Winter.
Wichtig ist die Pflege und der
Schutz von Augenlidern, Ohrläpp-
chen, Händen, Nase und Lippen,
auch wenn es den Anschein hat,
es ist nicht kalt. Der Schnee reflek-

tiert das Sonnenlicht und führt zu
Verbrennungen oder Verblitzen auf
der Haut. In den ersten Tagen im
Schnee in der Höhenlage die Haut
nur sanft reinigen, hierfür eignet
sich ein gutes pflanzliches Öl aus
Sonnenblume oder Olive. Bei den
ersten Anzeichen von Sonnenbrand
kann auch eine abgekochte Milch
zum Abreinigen angewendet wer-
den. Vermeiden Sie alles, was die
Haut und den Körper reizen kann. 

Für die ganz mutigen Skiläufer,
zur Vermeidung vom Gletscher-
brand um den Mund- und Lippen-
schutz, gibt es in der Apotheke die
Karbol-Schwefelsalbe. Ein Make-
up, kann, muss aber nicht sein, auf
der Piste sieht es bestimmt nicht
Jeder, zum Abend hin macht es
vielleicht Sinn, aber bedenken Sie,
es muss gut abgereinigt werden,
ebenso die fetthaltige Creme vom
Tage. Hierfür eignen sich Öl-Wa-
schungen, damit die strapazierte
Haut nicht durch Tenside oder Pee-
lings gereizt wird. 

Ich wünsche Ihnen einen wun-
derschönen und erholsamen Win-
terurlaub 
Ihre Gabriele Häusler
Hautpflegeexpertin nach 
Rosel Heim Therapie 
Therapeutic Touch Practioner nach
DGH 
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Kosmetik beim Wintersport 
Hautpflege-Tipps von Gabriele Häusler



Heveller · Seite 38 Was – wann – wo? Februar 2015

Hubert Globisch (1914–2004) 
Arbeiten auf Papier (21.02. – 26.04.2015)
Den Potsdamer Landschaftsmaler Hubert
Globisch mit Arbeiten auf Papier vorzustel-
len, ist in mehrfacher Hinsicht reizvoll. Als
Zeichner hat er seine Heimatstadt Potsdam
jahrzehntelang mit dem Blick des Topogra-
fen und Chronisten festgehalten. Darüber
hinaus war er mit Vorliebe als Tagesreisen-
der im ländlichen Brandenburg unterwegs.
Auf dem Lande, in Dörfern oder Kleinstäd-
ten entstanden mit Blei und Kreide Ideen-
skizzen für Gemälde, die er später in seinen
Ateliers in Potsdam oder Ferch malte. Ver-
schmolz dort der unmittelbare Eindruck vor
der Natur mit seiner Erinnerung an die At-
mosphäre und das Licht, vertraute er sich
als Zeichner in Potsdam ganz der konkreten
baulichen Situation an. Fasziniert und abge-
stoßen von der Stadtgestaltung nach 1945,
rieb er sich an den sichtbaren Folgen des II.
Weltkrieges und befürwortete zeitlebens
den Wiederaufbau seiner Heimatstadt nach
historischem Vorbild. Die Werke der Aus-
stellung stammen aus dem Nachlass, den
der Potsdamer Kunstverein e. V. bewahrt,
aus dem Sammlungsbestand des Potsdam
Museums und aus Privatbesitz.

Jenseits von Effi Briest
Zeitgenössische Porträts 
von Sibylle Wagner (28.02. – 19.04.2015)
Die Künstlerin Sibylle Wagner begann 2005
mit dem Großprojekt, Frauen zu porträtie-
ren, die ihren Lebensweg positiv beeinfluss-
ten. Der Kreis der Porträtierten umfasst so-
wohl private Personen als auch Menschen

des öffentlichen Lebens aus Berlin, Bran-
denburg und dem gesamten Bundesgebiet.
Zur Serie zählen beispielsweise das interna-
tional agierende Künstlerpaar EVA&ADELE
sowie Jutta Limbach, Präsidentin des Bun-
desverfassungsgerichtes a. D. Die entstan-
denen großformatigen Fotografien werden
mit einer speziellen Lichtmalerei hinter Ple-
xiglas verbunden und zusammen mit per-
sönlichen Statements der Porträtierten ge-
zeigt.
Auf einer zweiten Ebene nimmt die Ausstel-
lung auf Theodor Fontanes Roman „Effi
Briest“ Bezug. Sibylle Wagner beschäftigte
sich während der Entstehung der Porträts
mit der literarischen Figur Effi Briest. Nach-
dem sich die Künstlerin bereits 1982 male-
risch mit dem Thema auseinandergesetzt
hatte, entstanden ab 2011 eine Installation
zum Schaukelmotiv der Protagonistin sowie
eine Soundcollage, welche in der Ausstel-
lung zu sehen und zu hören sein werden.

Ein Katalog sowie ein Rahmenprogramm,
bereichert durch die Kooperation mit dem
Theodor-Fontane-Archiv Potsdam, begleiten
die Ausstellung.

Ausstellungen, Festivals, Museen
Naturkundemuseum 

Forschung im UNESCO-Welterbe
Die Unesco-Welterbestätte „Schlösser und
Parks von Potsdam und Berlin“ bietet nicht
nur Erholungsräume für den Menschen, sie
ist auch Lebensraum für über 10.000 Pflan-
zen und Tiere. Die biologische Vielfalt in den
Parks, auf und in den Gewässern weckt seit
Jahren das Interesse von Zoologen und Bota-
nikern, aber auch von ehrenamtlichen Natur-
schützern. Das aktuelle WISSENSCHAFTS-
SCHAUFENSTER des Naturkundemuseums
Potsdam widmet sich bis 30. August 2015
der Forschung im Unesco-Welterbe und prä-
sentiert einen kleinen Ausschnitt von interes-
santen Ergebnissen dieser Forschung.
Dem Ornithologen und Zoologie Professor
Erich Rutschke ist zu verdanken, dass 1965
die "Zentrale für Wasservogelforschung der
DDR" am Institut für Zoologie der Pädagogi-
schen Hochschule Potsdam gegründet wur-
de. Sie befand sich in der Villa Liegnitz, im
Park Sanssouci. An der Zentrale für Wasser-
vogelforschung erforschten über mehrere
Jahrzehnte Biologen die biologische Vielfalt
von Wasservögeln in der DDR. Die Arbeit war
Teil eines gesamteuropäischen Forschungs-
vorhabens zur Entwicklung von Feuchtgebie-
ten. Heute werden die Wasservogelzählungen
von der Arbeitsgemeinschaft Berlin-Branden-
burgischer Ornithologen koordiniert. Die
Potsdamer Zählstrecken liegen unter ande-
rem an der Stadthavel und an allen großen
Seen.

Durch Biologen der Universität Potsdam wur-
den 500 Pflanzenarten im Park Sanssouci er-
mittelt. 
Die Erfassung der Pilze durch Biologen der
Universität Potsdam ergaben im Park Sans-
souci 55 verschiedene Pilzarten. Nachweise
sehr seltener Arten zeigen, dass die Wiesen
deutschlandweit eine herausragende Bedeu-
tung besitzen.

Filmmuseum Potsdam 

Die ständige Ausstellung zur 100jährigen Ge-
schichte des Medienstandortes Babelsberg
zeigt erlebnisorientiert den Vorgang der Film-
entstehung von der ersten Idee bis zur Pre-
miere. In der Familienschau „Die Abenteuer
des jungen Marco Polo“ können Reiselustige
die Helden der gleichnamigen Trickfilm-Serie
durch das Venedig des 13. Jh. oder einen ori-
entalischen Basar begleiten und eigene Trick-
filmwelten erfinden. Im Foyer ist noch bis
zum 01. März die Ausstellung Verteidigung
des Alltags. Der Regisseur Hermann Zscho-
che zu sehen.

Haus der Brandenburgisch-Preußischen 
Geschichte 
Land und Leute. Geschichten aus Branden-
burg-Preußen 
Die ständige Ausstellung in der denkmalge-
schützten Südhalle des Kutschpferdestalls
bietet eine erlebnisreiche Reise durch 900
Jahre Landesgeschichte, ausgehend von den

natürlichen Ressourcen Brandenburgs: Was-
ser, Wald und Sand. 
Dabei wird ein weit gespanntes Panorama
gezeigt und nicht nur kunst- und kulturhisto-
rischen Fragen nachgegangen, sondern auch
der Sozial- und Alltagsgeschichte. Die kultu-
rellen Leistungen der Zisterzienser und der
Einwanderer sind ebenso Thema wie die Be-
deutung der märkischen Glashütten oder der
Jagd im 18. Jahrhundert und die Lebensver-
hältnisse der Fischer. 

Wichtige Schnittstellen der brandenburgi-
schen mit der preußischen Geschichte wer-
den erkennbar: von der Verleihung der Mark
an die Hohenzollern um 1415 bis hin zum
Auszug des letzten preußischen Königs und
deutschen Kaisers. Potsdams Rolle als Resi-
denz der preußischen Militärmonarchie be-
leuchtet ein interaktives Stadtmodell. 
Weitere Themen sind die künstlerische und
literarische Entdeckung der Mark im 19.
Jahrhundert, Brandenburg als Umland der
Metropole Berlin sowie die Anfänge des Tou-
rismus und der Motorisierung. 

Rund 400 originale Objekte aus Brandenburg
und Berlin sowie Fotos, Filme und Multime-
diastationen erzählen in neun Kapiteln von
der bewegten und bewegenden Vergangen-
heit Brandenburg-Preußens und seinen Men-
schen. Hochrangige, kunstgeschichtlich be-
deutsame Stücke stehen neben mehr oder
weniger ′trivialen′ Gegenständen der All-
tagskultur.

Ausstellungen im Potsdam Museum

Hubert Globisch, Neustädter Havelbucht
vom Gelände Saran aus, 1968, Aquarell
und Kohle, Potsdam Museum – Forum für
Kunst und Geschichte C VG Bildkunst 2014.

Foto: Michael Lüder
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Sonntag, 01. Februar

11 Uhr Schiffsrestaurant John Barnett
Brunch n Music 
mit  Matthias Opitz Duo
Matthias Opitz aus Potsdam spielt sich seit
1988 als freischaffender Musiker durch die
Lande und sammelte seine Erfahrungen in
den Bands Keimzeit, East Blues Expirience,
Confessin’ the Blues und diversen anderen
Combos. Im Jahre 2004 war er Gründungs-
mitglied des auch aus Potsdam stammenden
MontagsOrchester. Dort wandelt er auf den
Pfaden folkloristischer Musik und probiert
sich auf einigen anderen Instrumenten. Heute
spielt er mit einem Kollegen soften Jazz auf
dem Schiff
Ein schönes musikalisches Ereignis, passend
zum leckeren Brunch.

02. – 07. Februar Winterferien 

Naturkundemuseum 
Ferienprogramm 
tägl. 10 und 12 Uhr Natur des Jahres 2015
Wir stellen die Tiere des Jahres vor, immer
um 10 Uhr und 12 Uhr
Montag, 2. Februar
Edler Jäger mit akrobatischem Geschick
Man sieht ihn nur selten, immer dann, wenn
er auf der Jagd ist und kurz am Himmel
kreist – oder im Naturkundemuseum. Der
Habicht ist Vogel des Jahres.
Dienstag, 3. Februar
Ein flinker Hase
Der Hase wurde zum Wildtier des Jahres ge-
kürt. Warum und wieso, erklärt ein Hasen-
porträt mit vielen Besonderheiten.
Mittwoch, 4. Februar
Der Huchen und seine Verwandten
Wir begeben uns unter Wasser in das Aquari-
um „Fische Brandenburgs“ und lernen den
Huchen – Fisch des Jahres – und seine Ver-
wandten kennen.
Donnerstag, 5. Februar
Rotes Ordensband und Silbergrüner Bläuling
Eine fliegende Schönheit wurde „Insekt des
Jahres“ und macht gemeinsame Sache mit
den Ameisen. Außerdem: Ein Orden für das
Rote Ordensband, den Schmetterling des
Jahres.
Freitag, 6. Februar
Sonnensucherin
Sie ist eine echte Brandenburgerin, die Euro-
päische Sumpfschildkröte. Die gelb gepunk-
tete Panzerträgerin lebt in Deutschland nur
noch in Brandenburg. Einige Vertreterinnen
sogar im Naturkundemuseum Potsdam. Sie
ist das Reptil des Jahres

Mittwoch, 04. Februar 

10 Uhr Potsdam Museum 
Ferienprogramm 
Auf geheimer Mission
Mit Fritz, dem königlichen Meisterdetektiv auf
Schatzsuche!

Dienstag, 03. Februar 

18.30 Uhr Rosa Luxemburg Stiftung, Dortu-
straße
Hat diese Gesellschaft keinen Auftrag an
die bildende Kunst?
Vortrag und Diskussion mit dem Karikaturis-
ten und Kunstkritiker Harald Kretzschmar
(Kleinmachnow)

Donnerstag, 05. Februar

19 Uhr Schiffsrestaurant John Barnett
DIE HAVELSCHIPPER SPIELEN WIEDER

Freitag, 06. Februar

17 Uhr Potsdam Museum 
Ferienprogramm 
Taschenlampenführung mit selbstgebastelten
Lampen

19 Uhr Wirtshaus im Hofgarten 
Groß Glienicke
Irish-Music mit Raglan Road

Marty Byrne aus Dublin an Gesang, Gitarre
und Bodhran (irische Handtrommel) sowie

Bernd Lüdtke an der Geige, Gesang und
Bodhran.
(Küche ab 18:00) Eintritt: frei(willig)
Reservierungen unter: 033201 50934

Sonnabend, 07. Februar 

18 Uhr Schiffsrestaurant John Barnett
Faschingsabend mit dem PKC Potsdam
Der Potsdamer KarnevalsClub feiert seine Fa-
schingsparty auf dem Schiff John Barnett!
Mit unterhaltsamen Büttenreden und Slap-
sticks, mit Tanzmusik und guter Laune erle-
ben Sie einen Bunten Abend. Eintritt: 11 Euro

Sonnabend, 07. Februar 

20 Uhr Preußenhalle Groß Glienicke 
Unter dem Motto „Es klingen die Gläser, es
tanzt der Saal, Groß Glienicke feiert Karneval“
laden unser Prinzenpaar und die Mitglieder
und Mitwirkenden des CC „Rot Weiß“ Groß-
Glienicke ein.

Sonntag, 08. Februar 

18 Uhr Schiffsrestaurant John Barnett
BLUES ON SUNDAY  mit der Piano-Schulze-
Boogieband

Dienstag, 10 Februar 

18 Uhr Filmmuseum 
Ich war immer ein Spieler. EGON GÜNTHER
Präsentation des Buches über den Regisseur
Egon Günther und Filmvorführung des zwei-
teiligen DEFA-Films „Junge Frau von 1914“,
in Anwesenheit von Schauspielerin Jutta
Hoffmann.
Gemeinsame Veranstaltung der Rosa Luxem-
burg Stiftung mit dem Filmmuseum Potsdam

Veranstaltungen
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Veranstaltungen
Freitag, 13. Februar

18.30 Uhr Restaurant Landle-
ben 
Groß Glienicke 
„Reisen mit Geschmack“
„Flusskreuzfahrten auf dem Me-
kong“
Entdecken Sie den mächtigsten
Strom Südostasiens mit all sei-
nen Facetten
Eintrittspreis inkl. multimedialer
Vortrag und 3-Gänge-Menü: 25,-
€

Verbindliche Anmeldung bis
zum 6.2.15 bei Perfect Holidays,
Dorit Klinke
Telefon: 033201-44612 oder
klinke@perfect-holidays.com

Sonnabend, 14. Februar 

11 Uhr Naturkundemuseum 
50 Jahre  Aquarium „Fische
Brandenburgs“ – gestern-
heute-morgen
Das Jubiläumsprogramm
Beginn – Aquarium „Fische der
Havelseen“ – Dr. Hans-Joachim
Paepke, Gründer des Aquariums
Das Großaquarium „Fische der
Havelgewässer“ – Dr. Detlef
Knuth, „Architekt“ des neuen
Aquariums, Direktor NKMP
Neustart – Aquarium „Fische

Brandenburgs“ – Udo Rothe, Di-
plom-Fischereiingenieur, Leiter
des Aquariums NKMP
Besichtigung der Quarantänesta-
tion
Festlicher Jubiläums-Empfang
Under-water-music mit Ralf
Benschu & Karsten Intrau
15 Uhr Familienführung
Für junge Aquarianer ist der Kin-
der-Aquarienführer zu empfeh-
len, mit wertvollen Tipps für das
Aquarium zu Hause und einer
Vielfalt an Wissen zu den Fi-
schen in Brandenburgs Gewäs-
sern.

Wirtshaus im Hofgarten Groß
Glienicke

Denken Sie an den Valentinstag,
und reservieren Sie einen ro-
mantischen Platz für Zwei!
Reservierungen unter: 033201
50934

18 Uhr Schiffsrestaurant John
Barnett
Faschingsabend mit dem PKC
Potsdam

Der Potsdamer KarnevalsClub
feiert seine Faschingsparty auf
dem Schiff John Barnett!
Mit unterhaltsamen Büttenreden
und Slapsticks, mit Tanzmusik
und guter Laune erleben Sie ei-
nen Bunten Abend. Eintritt 11
Euro

20 Uhr Villa Feodora

Valerie trifft Valentino
Comedy zum Valentinstag in der
Villa Feodora
20 bis 22 Uhr mit einem ital.
Rock’n roll Comedy-Programm
bei Kerzenschein in einer der
genmütlichsten Locations in
town, danach Verträumtes zum
Tanzen, dazu ein Flasche vom
besten Wein und einige leckere
Knabbereien
Pärchenticket 44,-EUR
Und der Knaller des Abends ist:
Wir verlosen eine Hochzeit… al-
les weitere vor Ort.
Karten unter feodora-mmz@hot-
mail.de
Fragen unter 0179-6866 989.

20 Uhr Preußenhalle Groß Glie-
nicke 
Unter dem Motto „Es klingen die
Gläser, es tanzt der Saal, Groß
Glienicke feiert Karneval“ laden
unser Prinzenpaar und die Mit-
glieder und Mitwirkenden des
CC „Rot Weiß“ GroßGlienicke
ein.

Sonntag, 15. Februar 

10 Uhr Apart Hotel Waveboard
Potsdam
Feng Shui – Wahrnehmung 

Jeder kann Wahrnehmung –
Feng Shui lernen, sogar Men-

schen ohne Feng Shui-Grundla-
genwissen. Dieses Seminar kon-
zentriert sich dafür auf die
menschliche Seite des Feng
Shui bezogen auf die guten Er-
gebnisse für Gesundheit und
Glück. 
Feng Shui-„Neulinge“ sind herz-
liche Willkommen. Dozentin:
Master Mimi Tsang Moorhouse
Anmeldung unter:
info@feng-shui-web.net oder
per Telefon: 033201-457688 bei
Petra Coll Exposito
http://www.feng-shui-web.net

15 Uhr Preußenhalle Groß
Glienicke 
Kinderfasching

17 Uhr Kladower Forum
Rene Bornstein mit seiner
Gruppe TANN. 

Die Jazzmusiker aus Dresden
stellen ihre neue CD „Nadel ver-
pflichtet“ unter anderem in Kla-
dow vor.

Freitag, 20. Februar 

10 Uhr Apart Hotel Waveboard
Potsdam
Feng Shui – Fragen und Ant-
worten 

Dieser Lehrgang wird in einem
Frage-Antwort-Format gehalten
und diskutiert, sowie mit Grafi-
ken und Fotopräsentationen un-
terstützt. Dies ist die perfekte
Möglichkeit für alle, die prakti-
sches Feng Shui verstehen
möchten, aber nie die Zeit oder
Gelegenheit hatten, es zu erler-
nen.
Dozentin: Master Mimi Tsang
Moorhouse
Anmeldung unter: info@feng-
shui-web.net
oder per Telefon: 033201-
457688 bei Petra Coll Exposito
http://www.feng-shui-web.net



Februar 2015                           Was – wann – wo? Seite 41 · Heveller

Veranstaltungen
Sonntag, 22. Februar 

18 Uhr Potsdam Museum
Herms Niel – Versuch einer kri-
tischen Annäherung an Hitlers
bekanntesten Marschliedkom-
ponisten
Von Potsdam aus forcierte
Herms Niel (1888-1954) 40 Jah-
re lang seine Karriere: als kaiser-
licher Militärmusiker, dann als
Komponist, Texter und Dirigent.
Schließlich wird er Musikzugfüh-
rer des RAD und Hitlers bekann-
tester Marschliedkomponist.
Seine Lieder u. a. „Erika“, das
„Englandlied“, „Antje, mein blon-
des Kind“ erreichten über Rund-
funk, Schallplatte, Propaganda-
konzerte und Millionen Liedpost-
karten weite Verbreitung. 
Niel hatte schon vor Kriegsbe-
ginn Märsche und sog. neue
Soldatenlieder geschrieben, er
stellt seine Musik bewusst in
den Dienst der NS-Propaganda,
wird „Liebling des Volkes“. Viele
seiner Lieder waren gleicherma-
ßen an der Front wie auch im
Heimatland bekannt und populär.
Nach dem Krieg floh der Musiker
ins Emsland. Hier wurde er ent-
nazifiziert, als „entlastet“ einge-
stuft. 1952 gab Niel ein letztes
Großkonzert in Bremen. Zwei
Jahre später starb er, wurde zu-
nächst in Herzlake, dann in Pots-
dam beerdigt. Vieles zu seinem
Werdegang war bisher ungeklärt
oder gar spektakulär. Dessen un-
geachtet konnten sich einige sei-
ner Schlager bis heute halten. 
Der Musikpublizist Dr. Thomas
Freitag hat sich mit Leben und
Werk des Musikers auseinander-
gesetzt und referiert über Popu-
larmusik im NS-Staat. 

12 bis 15 Uhr Wirtshaus im
Hofgarten Groß Glienicke
Swinging Lunch

Von 12:00 - 15:00 Uhr genießen
Sie das Buffet mit beliebten
Klassikern der deutschen Küche,
18,00 Euro pro Person
Für die musikalische Unterma-
lung sorgen Die Kavaliere,
http://www.die-kavaliere.de/
Reservierungen unter: 033201
50934

Dienstag, 24. Februar

Landtag, Am Alten Markt 
Dienstagsgespräch der Rosa
Luxemburg Stiftung zu aktuel-
len politischen Themen: Sozia-
les Brandenburg.
Zu Möglichkeiten der Länder in
der Sozialpolitik
Podiumsdiskussion mit der Mi-
nisterin fu ̈r Arbeit, Soziales, Ge-
sundheit, Frauen und Familie des
Landes Brandenburg, Diana Gol-

ze (DIE LINKE), und weiteren
Gesprächspartnern. Moderation:
Matthias Krauß (Journalist,
Potsdam).

Mittwoch, 25. Februar 

17 Uhr Luckenwalde, Zinnaer
Straße 36
Rechtsstaat versus Unrechts-
staat.
Argumente gegen eine schwarz-
weiße Klassifizierung
Vortrag und Diskussion mit Dr.
Volkmar Schöneburg (MdL,
Potsdam)

Freitag, 27. Februar

18 Uhr Rosa Luxemburg Stif-
tung, Dortustraße
Bismarck. Sturm über Europa
Buchvorstellung und Diskussion
mit Herausgeber Dr. Achim En-
gelberg (Berlin). Moderation:
Prof. Dr. Mario Keßler (Berlin)

Freitag, 27. Februar 

19 Uhr Bürgerhaus STERN*ZEI-
CHEN
„Die Weisetreter“ 
Senioren-Kabarett e.V. aus Berlin
präsentiert: Kein Grund zur Be-

ruhigung „Ein S(t)ammelsurium“    
DIE WEISETRETER spielen seit
20 Jahren erfolgreich ein heiter-
skurriles Kabarett. Es werden
nicht nur Themen aufgegriffen,
die Senioren betreffen, sondern
auch für Jung und Alt gleicher-
maßen von Interesse sind.
Mit dem Programm: „Kein Grund
zur Beruhigung“ werden Aus-
schnitte aus verschiedenen Pro-
grammen geboten, die an Aktua-
lität nichts verloren haben. Im
Kern geht es um Geld, Politik
und andere Ärgernisse. Musik:
Reinhard Walter,  Mitwirkende:
Ute Knorr, Inge Wanert, Günther
Greifenhagen, Lothar Petersen,
Christof Arbeiter, Künstlerische
Leitung: Lina Wendel

Sonnabend, 28. Februar

15 Uhr Festsaal des Ernst-
Hoppe-Hauses Kladow, Lan-
zendorfer Weg 30
„Winterfest der Stimmen“  
Chöre aus der Region mit unter-
schiedlicher musikalischer Aus-
richtungen bringen ein hörens-
wertes Programm auf die Bühne.
Für das leibliche Wohl ist auch
gesorgt.



Die erste thematische Sonntags-
führung im Naturkundemuseum
Potsdam ist traditionell der „Natur
des Jahres“ gewidmet. Am 11. Januar
führte der Direktor des Naturkun-
demuseums, Dr. Detlef Knuth, durch
die Ausstellung und stellte die in
diesem Jahr ausgezeichneten Arten
vor. Die Tiere und Pflanzen des Jah-
res werden jährlich von verschie-
denen Natur- und Umweltorgani-
sationen mit unterschiedlicher Ziel-
stellung ernannt. Meist gibt es Kri-
tisches von den Arten zu berichten,
oft sind es aber auch interessante
Entdeckungen oder Entwicklun-
gen.

Vogel des Jahres ist in diesem
Jahr der Habicht. Menschen sehen
ihn nur selten – wenn er auf der
Jagd ist und kurz am Himmel kreist.
Er wurde ausgewählt, da ihm wie
vielen anderen Greifvogelverwand-
ten einige Menschen noch immer
das Leben schwer machen. Dabei
ist die Jagd auf den Habicht seit
den 1970er-Jahren verboten. In der
Ausstellung „Tierisches Leben im
UNESCO-Welterbe“ des Naturkun-
demuseums sind ein Junghabicht
sowie zwei erwachsene Vögel zu
bewundern.

Eine Sonnensucherin und eine
echte Brandenburgerin ist die Eu-
ropäische Sumpfschildkröte. Von
der gelb gepunkteten Panzerträ-
gerin besitzt in Deutschland nur
noch Brandenburg Bestände der
heimischen Art. Neben exzessivem
Fang und Handel trugen die zu-

nehmende Industrialisierung und
die Erschließung der letzten na-
türlichen Lebensräume zum Nie-
dergang dieser Art in Deutschland
bei. Die Europäische Sumpfschild-
kröte ist ein wichtiges Beispiel für
den Umgang und Schutz einhei-
mischer Arten. Sie wurde von der
Deutschen Gesellschaft für Herpe-
tologie zum Reptil des Jahres 2015
gewählt. Die im Naturkundemu-
seum Potsdam gezeigten Tiere
stammen aus Nachzuchten von
Tieren aus Osteuropa.

Ein allseits beliebtes Säugetier
wurde zum Wildtier des Jahres ge-
kürt – der Feldhase. Er ist in der
Kulturgeschichte vieler Völker zu
finden. Aufgrund starker Intensi-
vierung der Landwirtschaft ist sein
Überleben in vielen Regionen

Deutschlands gefähr-
det.

Eine fliegende Schönheit wurde
Insekt des Jahres – der Silbergrüne
Bläuling, ein Tagfalter. Insgesamt
gibt es in Mitteleuropa 50 Arten
von Bläulingen. Was sie so interes-
sant macht, ist ihre Symbiose mit
Ameisen. Was es damit auf sich
hat, wird in der Führung erklärt.
Die Auszeichnung zum Schmetter-
ling des Jahres erhielt das Rote Or-
densband. Der Schmetterling aus
der Familie der Eulenfalter ver-
schwindet aus vielen Gegenden
Deutschlands. Er leidet unter dem
Verlust seines Lebensraumes, den
feuchten Laub- und Mischwäldern.

Zum Heilen und Heulen geeignet
ist die Heilpflanze des Jahres 2015
– die Zwiebel. Sie hilft unter ande-

rem bei Mittelohrentzündungen
und bei Erkältungen. Bei Insekten-
stichen unterstützt sie das Ab-
schwellen der Quaddeln.

Was die anderen Preisträger wie
das „Scharfe Pfefferchen“, die Be-
cherkoralle, die auf Bäumen wächst,
die seltene Mantelschnecke oder
den Huchen als Fisch des Jahres
auszeichnet, wird im Museum vor-
stellt. Jeder kann sein aktuelles zoo-
logisches und botanisches Wissen
auffrischen, mit neuen Informatio-
nen erweitern, aber auch Fragen
an die Museumsmitarbeiter stel-
len.

Interessenten, gern auch Familien,
können sich im Naturkundemu-
seum Potsdam unter der Telefon-
nummer 289 6707 oder per Mail
unter naturkundemuseum@rat-
haus.potsdam.de informieren und
anmelden. Der Teilnehmerbetrag
beträgt fur Erwachsene 5 Euro, für
Kinder 2 Euro. Das Naturkundemu-
seum in der Breiten Straße 13 ist
mit dem Bus 606 gut zu erreichen
(Haltestelle „Naturkundemuseum“
neben dem Museumsgebäude). 

Dienstag, 3. Februar  2015, 15 Uhr
Die Ausgezeichneten.
Alle Jahre wieder wählen Natur-
und Umweltverbände die Tiere und
Pflanzen des Jahres. Wir informieren
Sie.
Vortrag: Diplom-Biologin 
Christiane Schröder, 
NABU Brandenburg
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Vielleicht sind ja unsere Ausflüge zu netten
Blickfängen in Potsdam doch zu schwer für
den Einen oder Anderen. Niemand hatte erkannt,
dass die Kinder mit dem Regenschirm auf Her-
mannswerder vor dem Inselhotel stehen. 
Jeder Einheimische und jeder Ankömmling, der
vom Hauptbahnhof über die Lange Brücke Rich-
tung Stadtschloß spaziert, kann rechterhand
auf einem von zwei ähnlichen Dächern diesen
güldenen Adler entdecken. 

Bitte senden Sie Ihre Antwort wie gewohnt an 
medienPUNKTpotsdam, Hessestraße 5, 14469
Potsdam 
oder info@medienpunktpotsdam.de

Unsere Foto-Preisfrage

Was Habicht und Feldhase gemein haben
Tiere und Pflanzen des Jahres 2015 im Naturkundemuseum Potsdam
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medienPUNKTpotsdam
14469 Potsdam, 
Hessestraße 5

Sabine Lutz
Rechtsanwältin

Tätigkeitsschwerpunkte:
• Familienrecht, Scheidungsrecht  • Arbeitsrecht 
Interessenschwerpunkte:
• Verkehrs-, OWI-Recht  • Mietrecht • Erbrecht
Zugelassen bei allen Amts-, Land- und Oberlandesgerichten

auch Kammergericht Berlin

Rheinstraße 67

12159 Berlin-Schöneberg
(Rathaus Friedenau)

Bus M48, U9, S1

Fon 030-85 40 52 60
Fax 030-85 40 52 65

www.anwaltskanzlei-lutz.de
info@anwaltskanzlei-lutz.de

Potsdam 0331 55044-0 Beelitz 033204 474-0 Glindow 03327 4899-0 Ketzin 033233 7006-0

schon ab                           11.490,-€
für den Opel Corsa EDITION, 
3-Türer, 1.2 51 kW/ 70 PS, 
5 Gang, Klimaanlage, Bord-
computer, Radio CD 3.0 BT mit 
Bluetooth® Freisprecheinrich-
tung uvm. 

2 inkl. Zulassung, Überführung und Frühbucherrabatt, gültig bis zum 15.02.2015

DER NEUE CORSA

JETZT FRÜHBUCHER-

ANGEBOT SICHERN!¹

HERZKLOPFEN AUF DEN
ERSTEN BLICK.

Jetzt sofort bestellen! 
UNSER BARPREISANGEBOT

Kraftstoffverbrauch.:Corsa 1.2, 51 kW in l/100 km, innerorts: 6,4- 6,6; außerorts: 4,6-4,5; komb.:  
5,4-5,3; CO2

2

Der neue Corsa steckt voller 
Hightechfunktionen, die man 
normalerweise nur in Autos der 

 
noch mehr Gründe brauchen, 
den Corsa zu lieben, hier sind 
sechs weitere: 

 Er überzeugt durch deutsche 
    Ingenieurskunst. 

 Er sieht fantastisch aus. 
 Er überzeugt durch ein

    hochklassiges Interieur. 
 Er vernetzt sich kinderleicht 

    mit Ihrem Smartphone. 
 Es macht einfach Spaß, 

    ihn zu fahren. 
 Frühbucherrabatt 2.500,-€1.

Frühbucher-
rabatt
2.500,- €



Gartenbau Buba
Potsdamer Chaussee 51  
14476 Potsdam   OT Groß Glienicke
Tel.: 033208/207 99   Fax: 033208/207 40
info@blumenbuba.de   www.blumenbuba.de

Öffnungszeiten
Montag – Samstag: 09.00 – 18.00 Uhr
Sonntag: 10.00 – 15.00 Uhr

Primeln, Narzissen, Tulpen, Hornveilchen,
Stiefmütterchen, Hyazinthen, Krokusse

Frühblüher
in großer Auswahl
Frühblüher
in großer Auswahl
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